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ERBE 


Der Sturz des franzöſtſchen Miniſteriums 
giebt per nationalliberalen Korreſpondenz Anlaß zu nachſtehenden 


Darlegungen: a . ER 

Es wird in wenigen Tagen gerade ein Jahr verfloſſen ſein, ſeit⸗ 
dem Thiers vom Präfidentenpoſten der franzöſiſchen Republik zurück⸗ 
eat, ohne daß ſich in der Nationalverſammlung eine ajorität ges 
welche ihn aufforderte, zu verweilen. Am 24. Mai trat 
Mae Mahon an ſeine Stelle und umgab ſich mit einem 
(Broglie), welches im Laufe des Jahres, nachdem dem 
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fe zu beſtimmen. Dieſe Gelegenheit wurde von mehreren Barz 
fae han auf ganz verſchiedenen Standpunkten fanden, henutzt, 
um durch ein Zuſammengehen bet einem lediglich formalen Votum 
das Miniſterium Broglie zu ſtürzen. Beſagtes Miniſterium mußte 
als Vertretung der politiſchen Anſchauungen der Rechten und des 
rechten Zentrums betrachtet werden, und dieſe Fraktionen haben denn 
auch, als die Vertrauensfrage geſtellt wurde, für das Miniſterium 
geſtimmt; ſie vermochten aber nicht, eine Mehrheit zu Stande zu 
bringen. Der Sieg verblieb einer Koalition, beſtehend aus den ſtren⸗ 
en Ve itimiften von der äußerſten Rechten, den Bonapartiften, dem 
inken Zentrum und der Linken. Es iſt natürlich nicht möglich, daß 
hei der Bildung des neuen Miniſteriums, welche, nachdem der Herzog 
pon Broglie feine und feiner Kollegen Entlaſſungsgeſuche dem 
Präſidenten Marſchall Mac Mahon überreicht und dieſer dieſelben 
angenommen hatte, dem Herrn Goulard übertragen worden iſt, die 
Parteien der Mehrheit vom 16. Mai ſämmtlich berüdfichtigt werden 
können, Der Präſident kann weder mit einem Miniſterium, welches 
ſich auf die Superfte Rechte ftügt, noch mit einem ſolchen, welches die 
Anſchaungen der äußerſten Linken vertritt, regieren; er bleibt bei der 
Wahl ſeiner Miniſter auf die mittleren Parteien beſchränkt, 
welche es weniger eilig als die Rechte und die Linke haben, Frank⸗ 
reich eine definitive Stagtsform zu geben, ſondern das Septennat ehr⸗ 
ich zu unterſtützen bereit find und zu dieſem Zwecke auch die Geſetze 
ewilligen wollen, die zur Organiſtrung deſſelben für erforderlich 
erachtet werden. Das linke Zentrum wird, wenn es bei der Bil⸗ 
dung des neuen Miniſteriums ausreichend berückſichtigt wird, dieſem 
ſeine Stimmen zur Verfügung ſtellen, und die neue Regierungsmajori⸗ 
tät wird demnach aus den beiden Zentrumsfraktionen und der Rechten 
beſtehen, inſoweit dieſelbe die Wiederherſtellung der Monarchie Innere i 
tagen bereit iſt. Frankreich und das Ausland können dem Miniſter⸗ 
wechſel verhältnißmäßig gleichgiltig zuſchauen, da durch denſelben ja 
nicht wie im vorigen Jahr die Perſon des Präſidenten in Frage ge 
felt wird. Es handelt ſich einfach um einen Miniſterwechſel, 
wie ein folder in Ländern mit parlamentariſcher Regierungsform als 
Folge einer parlamentariſchen Niederlage des Miniſteriums regel⸗ 
mäßig einzutreten pflegt, falls nicht die Auflöſung des betreffenden 
parlamenkariſchen Körpers beliebt wird eine ſolche tft aber in Frank⸗ 
reich, wo die Nationalverſammlung die Inhaberin der National⸗ 
ſouveränftät tft, ausgeſchloſſen; nur die Nationalperſammlung ſelber 
hat das Recht, ihre eigene Auflöſung zu beſchließen. 
Es entſprechen dieſe Ausführungen der „B40.“ den momentanen 
Zuſtänden und Parteiverhältniſſen in Frankreich vollkommen. Allein 
es will uns unwahrſcheinlich bedünken, daß, ſelbſt wenn eine Juſioni⸗ 
rung der beiden Rechten mit den beiden Zentren zu Stande kommen 
ſollte, hiermit mehr als eine vorübergehende Wirkung zu Gunſten des 
| Septennats erzielt werden würde. Die Parteien und die Führer, 
welche ſich vorgeſtern, am 16. Mai, die Hand reichten, um das Mi⸗ 
niſterium Broglie zu ſtürzen, haben ſich im Laufe der jüngſten Ver⸗ 
gangenheit zu heftig befehdet, ſich gegenſeitig zu ſehr in ihren Inter⸗ 
eſſen zu ſchädigen geſucht, als bag eine wahre, dauerhafte Aus. 
ſöhnung, eine Koalition zu Gunſten Mac Mahons glaub⸗ 
haft erſcheinen könnte. Man hat ſich gegenſeitig kompromittirt und 
das iſt bei den eigenactigen Zuſtänden der franzöſiſchen Parteien 
schlimmer, als eine Niederlage der einen oder der anderen Fraktion. 
Wenn die erſte freudige Aufregung über den Sturz des Kabinets vor⸗ 
über iſt, wird ſich das mit großer Klarheit zeigen. 
Die Aſſemblee iſt im Augenblicke ihrer Auflöſung näher als je, 
weil ſie vollkommen unfähig iſt zu irgend welcher Organiſation der 
Regierung, des Septennats. Die Intriguanten des 24. Mai vorigen 
Jahres ſind von der Nemeſis ereilt. Durch den Orleanismus geho⸗ 
ben, für den Orleanismus geſtürzt! Das iſt die Signatur ihrer 
Epoche. Ihr Erfolg hat nur darin beſtanden, daß die monarchiſtiſche 
Restitution, die ſie auf ihre Weiſe und nach ihrem Sinne zum Scha⸗ 
den des Landes während beinahe eines ganzen Jahres angeſtrebt 
haben, im Augenblicke unmöglicher geworden ift, als jemals. Dieſes 
Endreſultat der Broglie'ſchen Wirthſchaft kann den Intereſſen der 
deutſchen Politik nur förderlich ſein, denn das Regiment Broglie be⸗ 
deutete die feudal⸗klerikale Propaganda, die Aufrechterhaltung der Re⸗ 
wanchepolitik auf dem Boden der Kirche. 3 
Es bleibt nun nur noch übrig, der feltfamen und abenteuerlichen 
Kombinationen zu gedenken, welche den findenreichen und anſchlägigen 
Kopf Broglie zu Fall gebracht haben. Sein Plan war folgender: 
evor die große Volksbetrügerei mit dem grand conseil in Scene 
geſetzt werden konnte, mußte man die zuſammengeſa windelte Majorität 
einer Probe unterwerfen, damit man nicht in ber letzten Stunde grau⸗ 
ſam enttäuſcht werde. Man wählte zu dieſem Experimente die Wahl⸗ 
ſeſetze. Mit dieſer Ufurpation ſollte das gebrechliche Gebäude der 
Broglie'ſchen Majoritätspolitik auf's Neue zuſammengeleimt werden 
und die Verführten dann zu weiteren Attentaten auf den Konſtitutio⸗ 
nalizmus verleitet werden. Sehr richtige Kombingtion! Diejenigen 
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ralen Frankreich den letzten Gnadenſtoß zu verſetzen gedachte. Aus 
dieſem Grunde beſtanden Broglie und Konſorten ſo eifrig auf die 
Verſtümmelung und Entmannung der franzöſiſchen Wählerſchaft durch 


Broglie kannte ſeine Franzoſen ſchlecht! Die Antaſtung des all⸗ 
gemeinen Stimmrechts iſt für ben Franzoſen das Unerhörteſte, was 
er ſich denken kann, es verſetzt ihn in Zorn und macht ihn zu allem 


Möglichen fähig. Es mag dies mehr Folge eines ſtark ausgeprägten | 


perſönlichen Gleichheitsſinnes, als einer überlegten Oppoſition gegen 
die Beſchränkung der politiſchen Freiheit der ganzen Nation ſein. 
Gleichviel, dieſes Umſtandes hafte der Biedermann Broglie bei ſeiner 
famoſen Spekulation nicht gedacht. Er war zur Vernichtung der par⸗ 
lamentariſchen Auto ität Frankreichs entſchloſſen und fo legte er wider 
Wiſſen ſelbſt die Lunte an das Pulverfaß, auf dem er ſich während 


eines Jahres aufrecht erhalten hat. Paris, Frankreich ſah mit fieber⸗ 
hafter Aufregung den gewagten Operationen dieſes Abenteurers zu. 
Da, im beſten Augenblicke, als der Hauplebup geführt werden ſollte, 
zerſtob die erſchwindelte Majorität, weil ſie fühlte, ſie würde, falls ſie 


weiter mit Broglie ginge, dem franzöſiſchen Volke alle Selbſtſtändig⸗ 


keit rauben. Broglie fiel. Mit ihm ſeine Helfershelfer und die Ge⸗ 


fahr für Frankreich, dem orleaniſtiſch⸗ultramontanen Terrorismus, 
der Reaktion anheimzufallen. 


Broglie's Rücktritt vereinfacht die Situation. Die Unfähigkeit 


der Nationalverſammlung in ihrer heutigen Zuſammenſetzung länger 
fortzubeſtehen, wird nun nachdem der Couliſſenſchieber Broglie gefallen 
tft, klar hervortreten. Ihre Auflöſung wird erfolgen und eine neue 
Deputirtenverſammlung über das zukünftige Schickſal Frankreichs 
entſcheiden. Wie die Verhältniſſe im Augenblicke liegen, iſt nur anzu⸗ 


nehmen, daß Letzteres in einer den Garantien des europäiſchen Frie⸗ 


dens günſtigen Weiſe geſchehen werde. Goulard ift mit feinen Be⸗ 
mühungen um ein konſervativ⸗republikaniſches Miniſterium allerdings 


zunächſt geſcheitert, allein dies ſchließt die Möglichkeit des künftigen 
Gelingens noch lange nicht aus und wenn vor der Hand die Situa⸗ 


tion in Paris eine ziemlich geſpannte iſt und die Rentenkurſe in Folg 


n 


Die Provinz Voſen im Abgeordnetenhauſe. 
Der Landtag produzirt am Schluß ſeiner Seſſion ſo Außerordent⸗ 


liches in Quantität und Qualität der Verhandlungen, daß die Preſſe, 


welche noch einige nicht unbedeutende andere Aufgaben als die Beach⸗ 
tung deſſen, was an den beiden Enden der Leipziger Straße in Ber⸗ 
lin paſſirt, zu erfüllen hat, weder Zeit noch Raum beſitzt, um den 
parlamentariſchen Verhandlungen mit der Aufmerkſamkeit zu folgen, 
wie es nöthig wäre. Da wird denn vor Allem nur das Bedeutſamſte 
hervorgehoben und minder hervorragende Angelegenheiten mit einem 


Seitenblick abgefunden. Die unſere Provinz ſo ſcharf beleuchtenden 


Verhandlungen über die Petitionen aus Poſen, welche am 13. Mai 
— am Schwerinstage — im Abgeordnetenhauſe ſtattfanden, hat unſer 


Kammerbericht (vergl. die Freitag⸗Mittagnummer) mit 5 Zeilen ab⸗ 


gefertigt und doch dehnt ſich der ganze Landtagsbericht (das Herren⸗ 

haus verhandelte an dieſem Tage zum erſten Male über die kirchen⸗ 

politiſchen Vorlagen) über mehr als 5 Spalten aus. : 
Die provinzielle Breffe aber hat die Aufgabe, neben den allgemein 


intereſſirenden Angelegenheiten auch die heimiſchen Intereſſen ein⸗ 


gehend zu beachten. Zwar wenn wir dieſe Pflicht bei dieſer oder jener 


Gelegenheit vernachläſſigten, würde ein großer Theil unſerer Leſer 


dies nicht vermiſſen, aber wir dürfen die in Poſen noch immer ver⸗ 


breitete Gewohnheit, ſich mit Allem lieber als mit poſenſchen Angele⸗ 


genheiten zu befaſſen, nicht unterſtützen, ſondern wollen an unſerem 
Theile mitarbeiten, um Kenntniß und Intereſſe für unſere hei⸗ 


miſchen Zuſtände zu verbreiten, da dies die beſten Hebel find, um die 


Entwickelung der Provinz zu fördern. 
Ein ergänzendes Referat über die Verhandlungen betreffend die 


poſener Petitionen haben wir bereits in unferem Sonnabend⸗Morgen⸗ 


blatte nach einer Privat⸗Korreſpondenz gegeben. Doch finden wir in 
dem ſtenographiſchen Bericht, der uns ſoeben von geſchätzter Hand ein⸗ 
geſchickt wird, noch ſo viel intereſſante Ausführungen, daß wir uns 


gedrungen fühlen, die Reden der poſener Abgeordneten vollſtändig 


wiederzugeben. 


Nachdem als Berichterſtatter der Abg. Witt⸗Bogdanowo, deſſen | 


Rede wiriin unferer Sonnabend⸗Morgennummer wiedergegeben haben, 
die Kommiſſionsanträge zu Gunſten der pofener Petitionen empfohlen 


und der Regierungskommiſſar Geh. Regierungsrath Dr. Forch die 
Erklärung abgegeben hatte, daß dem im nächſten Monat zuſammen⸗ 
tretenden Provinziallandtage Poſens ein Geſetzentwurf betreffend die 
anderweitige Regelung über die Verpflichtung zur Leiſtung von Haud⸗ 


und Spanndienſten für die Herſtellung der Land⸗ und Heerſtraßen 
vorgelegt werden ſoll, erhob ſich ber Abgeordnete für Kröben⸗Frau⸗ 


ſtadt, Ignatz Wojezewski, Mühlengutsbeſitzer zu Kursdorf. Der⸗ 


ſelbe gehört unſeres Wiſſens zum Zentrum, während das „Parlamen⸗ 


tariſcke Handbuch“ von Fr. Kortkampf ihn zur Fortſchrittspartei zählt. 


Wir laſſen ſeine Rede hier folgen: 


Abg. Wojezewski: Meine Herren, dieſe Petition (der Gemeinde 
Kielezewo, Kr. Koſten) betrifft weſentlich die bäuerlichen Verhältniſſe 


der Provinz Poſen, und zwar hinſichtlich des Wegebaues. Dieſe Laft 


iſt noch ein Ueberbleibſel der Frohndienſte aus dem vorigen Jahr⸗ 


hundert. Die bäuerlichen Beſitzer in der Provinz Poſen beſitzen un⸗ 


Leute, welche die Broglie'ſche Wahlreform votirt hätten, würden auch 
den großen Rath bewilligt haben, vermöge deſſen Broglie dem libe⸗ 


fo iſt dies ürlich. Der 
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das Gegentheil der Fall. 


ſchätzen. Auch werden in dieſem Sa 


zu fahren, mußte das Dorf gepflaſtert werden. 


Steinen und anderem Material herangezogen werden; 
Beſitzer von 15 bis 20 Morgen haben mit 2 Kühen fahren müffen, um 
dieſem hohen Herren das Pflaſter auf ſeinem Gute zu machen — der 


andern Stelle iſt im Kreiſe Frauſtadt zu einer Lehmchauſſee Lehm an⸗ 
gefahren worden, der Weg wurde dadurch ſo unfahrbar, daß derſelbe 
im Frühjahr wieder ee werden mußte. Die Schuld daran 
trägt die Unkenntniß des egebaukommiſſars. Die Rittergutsbeſitzer 
wählen ih im Kreistage gegenſeitig zu Wegebaukommiſſarien, ihnen 
werden 5, 6, 7 Dörfer ſtherwieſen, die fie nach Willkür zum Wegebau 
heranziehen können. Dieſe Wegebaukommiſſarien benutzen ihr Amt 
weſentlich dazu, um ihre Dörfer zu pflaftern oder Lehmchauffeen zu 
machen, um auf ihre Felder Dünger fahren zu können. Die Land⸗ 
räthe kennen die Verhältniſſe der Landwirthſchaft oder die bäuer⸗ 
lichen Berhältniffe wenig oder gar nicht. So hat z. B. der Landa 
j rath im Frauſtädter Kreiſe, don Maſſenbach, im Monat April, 
alſo in ber beſten Saatzeit, vier Tage Straßenbau anbefoh⸗ 
len, weil ein Regierungsrath die Provinz bereiſen ſollte, damit diefer 
ſieht, daß die Wege im Stande ſeien. Trotz des Regens und der 
naſſen Witterung mußten ſämmtliche Bauern im ganzen Kreiſe Frau⸗ 
ſtadt 4 Tage Wegebau machen und Sagt und Felder liegen laſſen. 
Das ſind Zuſtände, die heute im preußiſchen Skaat nicht mehr vor⸗ 
kommen hitrften. Der Gewerbeſtand in der Provinz Poſen ift ruinirt, 
der Bauexnſtand im Großen und Ganzen wird es in Kürze werden, 
in 10 Jahren wird die Hälfte des Bodens vom bäuerlichen Beſitzer 
nicht mehr bearbeitet werden können und wüſte liegen. Schon Jahre 


abdtefe: Ad Eva nackend gingen, fo en ese 
die Bauern, weil in der Provinz Poſen keine Feigenblätter wach 
(Heiterkeit. ) ; 


laften. Die Schullaften müſſen die bäuerlichen Wirthe in ihren Schu⸗ 
len allein tragen; in größeren Gemeinden geht es wohl noch, aber in 
den kleineren Gemeinden, wo die Dominien den ganzen Acker beſitzen, iſt es 
freilich ſchwieriger. Ich will anführen ein Beiſpiel aus Laube im Kreiſe 
Frauſtadt, da iſt eine Beſitzung, die dem Dr. Strousberg gehört, in 
der Schule ſind ; der Kinder boniifomorniti; der Herr Dr. Strous⸗ 
berg hat aus dieſer Domaine höchſtens ein paar Schock verfaultes Holz 
dem betreffenden Lehrer zu liefern, die Bauern müſſen alſo das Schul⸗ 
geld hauptſächlich bezahlen Zwei Silbergroſchen, bre ee 
das iſt der höchſte Beitrag, den ſo ein Tagelöhner jährlich leiſten kann. 
Die Bauern beſitzen vielleicht im Ganzen 1000 Morgen; ſie müſſen 
alſo den Lehrer für das Dominium mitunterhalten. Wenn die Schule, 
wie es heute tft, alſo eine Staatsanſtalt fein ſoll, fo müßte auch dafür 
geſorgt werden, daß die Lehrer beſſer beſoldet und daß alle zu den 
Schulabgaben herangezogen werden. Bisher hat man ſich in den klei⸗ 
nen Gemeinden damit beholfen, die Lehrer beſſer zu beſolden. Man 
hat alſo, wenn der neue Etat aufgeſtellt wurde, den Scheffel Roggen 
2 Thlr. höher genommen, den Morgen Land 3 Thlr. höher geſchätzt, 
man hat die Wohnungsmiethe dem Leher höher angerechnet, ſo wurden 
endlich die 200 Thlr., die der Lehrer beſitzen ſoll, herausgebracht; er 
hat aber eigentlich nicht 5 Sgr. mehr bekommen, als er früher gehabt 
hat. In einer Gemeinde zahlen ſie 8 Sgr., 10 Sgr. pro Thaler 
Staatsſteuer, in manchen Gemeinden 15 Sgr., in manchen 20, in mane 
chen 1 Thlr., in manchen über 1 Thlr. Auf die Länge der Zeit kann 
der Lehrer mit dieſem Gehalt nicht mehr auskommen; es muß eine 
Zulage erfolgen. Die 20, 30 Thlr. Staatszulage helfen gar nichts, die 
können jeder Zeit vom Staate zurückgezogen werden und werden ge⸗ 
mißbracht, um ihn zum geheimen Poliziſten zu machen; wenn er ſich 
dazu nicht hergiebt, verliert er die 30 Thaler. ) 

Der dritte Gegenſtand, den die Petition behandelt, find die Kredit⸗ 
verhältniſſe. Das iſt das Erhärmlichſte, was je exiſtirt. Der Ruſti⸗ 
kalbeſitzer hat eigentlich gar keinen Kredit. Wenn er z. B. ein Gut hat, 
was weniger als 5000 Thlr. Werth iſt, ſo wird er gar nicht in den 
landwirthſchaftlichen Kreditverband aufgenommen, und da keine anderen 
Banken beſtehen, ſo iſt er alſo darauf angewieſen, ſein Geld bei einem 
Wucherer zu ſuchen, wenn er nicht ſo glücklich iſt, es bei einem Inſtitut, 
einer Kirche u. f. w. geliehen zu bekommen. Der Wucherer in der Bros 
vinz Poſen iſt vielleicht der ausgebildetſte im ganzen preußiſchen 


Staat. : y 
(Hört! hört! — Sehr richtig! rechts.) 

Er nimmt den Bauern nicht blos 5, 6, 10 Prozent, das iſt gar⸗ 
nichts er nimmt ihm 40, 50 Prozent ab. Er verleiht das Geld bloß 
auf 4 Wochen. Nun nehmen Sie den Fall an, der Bauer giebt das 
Gut feinen Kindern, er muß die Erben auszahlen, Kredit ift nicht da, 
auf Hypothek leiht Niemand Geld aus, bloß auf Wechſel. Nun hat 
man den Bauer zu feinem Unglück wechſelfähig gemacht. Er denkt, 
90 Tage iſt eine kleine Ewigkeit. 5 
kann er nicht bezahlen; ſo geht er denn hin und unterſchreiht zum 
zweiten Male. Es find Beiſpiele, wo fie mit 50 Thalern angefangen 
baben und dadurch in fünf Jahren um eine Wirthſchaft von 10,000 
Thalern gebracht worden und auch nicht fünf Silbergroſchen zu den 
erſten 50 Thalern zugeliehen erhalten hahen. Dann verkauft es ein 

In dieſen Verhältniſſen könnte der Staat 
Wir haben eine Petition eingereicht, um, wie 
die Städte aus dem Invalidenfonds auf 28 Jahre, 30 Jahre eine 
Anleihe zur Errichtung einer Kreditanſtalt zu erhalten. Wir ſind 

abgewieſen worden deshalb, weil im Süden ſolche Inſtitute nicht be⸗ 
ſtehen und 1 keine Ausnahme machen will. Das iſt aber gar⸗ 
nichts gefagt. Wenn Sie, meine Herren, die Subhaſtationen in der 

Provinz Polen in den Kreisſtädten anfehen gegen andre Provinzen, 

da werden Sie erſtaunen. Es giebt Tage, an welchen 5 bis 6 Wirth⸗ 


Wucherer dem andern. 
wohl Manches thun. 


gefähr den vierten Theil des Grund und Bodens, die übrigen 3 bez 
ſitzen die Dominien und Städte. In dem Abgabeverhältniß iſt gerade 
18 G [ Jetzt zahlen an direkten Staatöfteuern die 
bäuerlichen Wirthe 35,000 Thaler: in dem Frauſtädter Kreiſe z. B. 
die Städte 27,000 Thaler, die Rittergutsbeſitzer 19,000 Thaler, außer⸗ 
dem zahlen die bäuerlichen Wirthe die hohe Rente, und die Wegebau⸗ 
laſten kann man in einem ſolchen Kreiſe wenigſtens auf 10,000 Thlr. 

atze. ¥e viele Uebergriffe durch die 
Willkür der Herren Landräthe hervorgebracht, z. B. im Kreiſe Koſten 
in der Provinz Poſen iſt auf einem Gute des Königs der Niederlande 
eine Brennerei, und um die Schlempe von einem Gute zum andern 
1 fahren, | ; K In Folge deſſen ſind 
die bäuerlichen Wirthe in der Umgegend bis 3 Meilen zur Anfuhr von 
ſogar kleinere 


Ich komme zum zweiten Gegenſtand der Petition, zu den Schul 


Frankfurt a. M., Leipzig, Hamberrg 


Herr Landrath hat vielleicht dafür einen Orden bekommen. Auf einer 


Sind die drei Monate um, dann 


e ſchaften ſubhaſtirt werden; die Bauerngüter gerathen dadurch mehren⸗ 

de theils in die Hände der Wucherer ſelbſt; der verkauft dann diefe 

Wirthſchaft wieder einem andern Bauern mit geringer Anzahlung, 

welcher nach zwei Jahren wieder von dem Wucherer hinausgeworfen 

iy wird und fo find die bäuerlichen Wirthſchaften immer im fteten Be: 

fjttzwechſel. Unter dieſen Verhältniſſen kann fin gedeihlicher Bauern⸗ 

ſtaud dort exiftiren, oh Deutſcher oder Pole iſt ganz egal. Es kom⸗ 

men viel Deutſche mit viel Hoffnungen in die Provinz Poſen und 

denken es mit ihrer Intelligenz und Kunſt beſſer zu machen, denen 

geht es noch viel trauriger, die haben gar keinen Kredit. i 

Wo Sol denn nun eigentlich der Patriotismus bei den polniſchen 

Bauern herkommen; in einer Verſammlung im Koſtener Kreiſe von 

5 Kreiſen, haben Polniſche und Deutſche Bauern ausgesprochen, wenn 
der Herr Miniſter und die Regierung keine Zeit hat die Bauern von 
den Laſten zu befreien, fo würden fte fpäter keine Zeit haben, bei 

einer Mobilmachung Vorſpanne u. ſ. w. zu leiſten Sie haben ihre 

Pflicht eben ſo gut gethan, wie jeder andere Staatsbürger und haben 

das hewieſen bet Wörth und Weißenburg, wo das 5. Armeecorps aus 

der Provinz Poſen gewiß ſeine Pflicht gethan habe. 
Ich bitte alſo dieſes Hohe Haus, dieſe Petition der Regierung zur 
Abhilfe zu empfehlen. 

Hierauf vertheidigte Kreisrichter Windthorſt aus Bielefeld ſein 

Amendement, die Petition der Gemeinde Kielezewo der Regierung zur 

Erwägung zu überweiſen, anſtatt nach dem Antrage der Kommiſſton, 

über die Petition zur Tagesordnung überzugehen. Geheimer Rath 
Forch erklärte, daß die Regierung keine Kenntniß von der fraglichen 
Sache erlangt habe und abwarten wolle, bis die Angelegenheit im 
Wege der Beſchwerde an ſie zur Entſcheidung kommen werde. Hierauf 
ſprach der Abgeordnete Kantak: : ¡ 
Meine Herren! Um gleich mit dem ſpeziellen Fall fertig zu wer⸗ 
den, kann ich nur erklären, daß ich mich dem Antrage des Herrn 
Abgeordneten Windthorſt, die Petition Kielczewo betreffend, vollſtändig 
anſchließe und auch das Haus bitte, ſich ihm anzuſchließen. Er iſt 
nämlich fo gelinde als möglich geftellt: die Petition der königlichen 
Staatsregierung zur Erwägung zu überweiſen, alfo tun nähere 
Erkundigungen einzuziehen und im Falle, daß dieſe Erkundigungen 
den Petenten günſtig, die Sache in ihrem Sinne in Ordnung zu 
bringen. Daß dieſe Erkundigungen wohl noch nothwendig find, er 
giebt zum Theil der Bericht ſelbſt, indem er ſagt, aus den ausgeführ⸗ 
ten Thatſachen ſei nicht erſichtlich, daß die betreffende Straße eine 
Landſtraße fei. Es können alſo noch andere als die angeführten 
Thatſachen vorliegen, die bei näherem Eingehen auf die Sache für die 
Gemeinde ſprechen würden. Wenn der Herr Vertreter der königlichen 
Staatsregierung jagt dieſelbe habe von dieſem ſpeziellen Fall bis jetzt 
keine Kenntniß gehabt, fie warte alſo ab, bis die Gemeinde ſich darüber 
beſchweren würde, ſo halte ich das für vollſtändig unnöthig. Wenn 
die Sache bei uns einmal zur ers gekommen, wenn fie bet uns 
1 hat das Haus das vollſtändige 


werben, die Sache aber derartig drt , ihr im 

Wege der jpeziellen Geſetzgehung abgeholfen werden muß, und die fal. 
Staatsregierung dies endlich wirklich thun will — ich ſage angeſtchls 
aller dieſer Punkte habe ich keine Veranlaſſung, Ihnen zu dieſer Zeit 


und in dieſem Stadium der Landtagsſeſſion noch ausführlich irgend 
welche nähere Erläuterungen zu geben. Ich hab 


: des ges in T 
Ww Dringend und läſtig iſt, daß 


abe nur deshalb das 
Wort ergriffen, um zu konſtatiren, daß ſowie der Herr Referent und, 
die königl. Staatsregierung, fo auch wir, ich und meine Landsleute 
vollſtändig die Wichtigkeit dieſer Sache anerkennen, daß alſo in dem 
ganzen Großherzogthum Bolen betreffs deſſen kein Unterſchied der An⸗ 
ſichten exiſtirt und alle Nationglitäten und Parteien eine Abhülfe drin⸗ 
gend verlangen. Dies, meine Herren, wollte ich konſtatiren, und dies 
zu konſtatiren, hielt ich auch deshalb für nüthig, um die Regierung zu 
einem energiſchen Vorgehen aufzufordern. Denn trotz aller Verſpre⸗ 
chungen, daß der Geſetzentwurf fertig ſei und dem Propinziallandtag 
vorgelegt werden wird, habe ich noch nicht die Gewißheit, daß wir im 
künftigen Jahre die Vorlage bekommen, und wenn wir ſie bekommen, 
ob wir fie dann auch rechtzeitig genug bekommen. Daß dieſe Be: 


£ 


ſpiele der Vaffigtett, und auch der Herr Abgeordnete Lauenſtein hat 
Uns ſo eben ein Beiſpiel angeführt, wonach vor 4 Jahren der Herr 
Miniſter des Innern eine Sache als dringlich anerkannte und doch 
nichts that, dafür ſpricht auch der Bericht ſelhſt, in welchem angegeben 
wird, daß bereits im vorigen Jahre, wo dieſelbe Sache vorlag, der 
Regierungskommiſſax erklärte, ſich der Härte der gerügten Uebel⸗ 
ſtände nicht verſchließen zu können. Der damalige Antrag der 
Kommiſſion auf Abhilfe iſt wegen Schluſſes der Seſſion nicht mehr 
zur Verhandlung gekommen, aber damals ſchon konnte die königliche 
Staatsregierung das thun, was fie jetzt zu thun beabſichtigt, d. h 
einen Geſetzentwurf vorbereiten und ihn die nöthigen Stadien durch⸗ 
laufen laſſen. Ich bitte Sie im Intereſſe der Dringlichkeit der Sache 
und auch, damit die Staatsregierung etwas gedrängt wird, die An⸗ 
ivdge der Kommiſſion recht einſtimmig anzunehmen und den Antrag 
Windthorſt obendrein. 5 

Nachdem ſodann der Regierungskommiſſar nochmals Abhilfe zuge⸗ 
ſagt und dafür plädirt hat, die Petenten von Kielezewo auf den Be⸗ 
ſchwerdeweg nach dem ordentlichen Inſtanzenzug zu verweiſen, was 
aber, wie ſpäter der Referent hervorhebt, bereits im Mai 1872 ge⸗ 
ſchehen iſt, erhebt ſich der 

Abg. Hundt v. Hafften: Meine Herren! Wir Angehörigen der 
Provinz Poſen wiſſen ja, daß die terra incognita des Preußiſchen 
Staates die Provinz Poſen heißt. 

i (Oh! Oh! links.) i { 

und fo ſehr wir uns auch freuen müſſen über die Erklärung ber 
Staatsregierung, daß in Bezug auf Wegebauten nun endlich einmal 
energiſch vorgegangen werden foll, fo ſehr betrüben uns doch die 
Verhältniſſe, die von dem Herrn Abg. Wofczewski in richtiger Weiſe 
dargelegt ſind. Meine Herren, Schulen, Kredit⸗ und Ver⸗ 
kehrsanſtalten ſind die großen Kultivatoren — ich will nicht 
ſagen Germaniſatoren der Provinz Poſen —, und dieſe Kulturele⸗ 
mente, von der das erſte, die Schule, Gott fet gedankt, in den letzten 
Jahren mit größerer Aufmerkſamkeit behandelt wird, find noch nicht 
in der Weiſe organiſirt, wie in den Provinzen des Weſtens. Meine 
Herren, was iſt für den Realkredit des kleinen 
häuerlichen Wirthes in der Provinz Poſen ge- 
ſchehen? Nichts! Man giebt ihn den Händen des Wucherers 
Preis, deshalb natürlich auch der Verfall des Bauernſtandes, ein 
Uebelſtand, der eben ſo groß iſt, wie der Verfall des Bürgers in den 
kleinen Städten. Was die Verkehrsanſtalten betrifft, ſo werden wir 
die guten Intentionen der Staatsregierung bei der Eiſenbahnvorlage 
kennen lernen! Meine Herren, das „Legen“ der Bauern in der 
Provinz Poſen, das immer mehr zunehmende Verſchwinden der kleinen 
bäuerlichen Beſitzer von der Erbſcholle und das Anhäufen der großen 
Beſitzungen ſteht im unmittelbaren Zuſammenhange mit der Auswan⸗ 
derung der Arbeiter. Meine Herren, wenn wir die Ideen, die in dem 
Höferecht für die Provinz Hannover geſtern zur geſetzlichen Anerken⸗ 
nung gekommen ſind, auch auf die Provinz Poſen übertragen wollten, 
dann würden manche Uebelſtände bald ſchwinden, und ich bitte Sie 
1 dem Antrage der Kommiſſion Ihre lebhafte Zuſtimmung zu 
evtheilen. 

Wie bereits gemeldet, wurden ſämmtliche Anträge der Kommiſſion 
mit Ausnahme des Antrages über die Petition aus Kielczewo, an 
deſſen Stelle das Amendement Windthorſt trat, vom Abgeordneten⸗ 
hauſe angenommen. y 
ECC SA A .. e EY 

Deutſchland. 5 
Berlin, 19. Mai. 


walts gegen die Unternehmer der Nordbahn als bevorſtehend be⸗ 
zeichnen, bis jetzt des thatſächlichen Anhaltes. Dieſelben gravirenden 


Angaben, die der Abgeordnete Lasker jüngſt gegen den Fürſten Putbus 


erhob, find ſchon in dem Berichte ber Unterſuchungskommiſſion nieder⸗ 
gelegt und haben ſeit deſſen Veröffentlichung der Cognition des Staats⸗ 
anwaltes vorgelegen. 
deſſelben nicht erfolgt iſt, ſo iſt es mindeſtens unwahrſcheinlich, daß 


daſſelbe jetzt, ohne daß eine Vermehrung des Belaſtungsmaterials ein⸗ 
getreten iſt, erfolgen ſollte. Ferner bezeichnet man als bevorſtehend, 
daß die auf baldigen Ausbau der pommerſchen Nordbahn gerichteten 
Wünſche der Bewohner des betreffenden Landestheiles ihre Befriedi⸗ 
gung dadurch finden würden, daß⸗der Staat nach dem als unvermeid⸗ 
lich angeſehenen Konkurs der Geſellſchaft die Bahn erwerben und ihrer 


Vollendung entgegenführen werde. (?) 


Wenn alſo ſeit jener Zeit ein Einſchreiten 


— Sicherem Vernehmen der „N. Z.“ nach iſt der kaiſerliche 
tionsrath von Kuſſero w aus dem Reichskanzleramt in das au 
wärtige Amt zurückgetreten. Im Jahre 1868 war derſelbe zur Ber 
beitung diplomatiſcher Angelegenheiten dem Bundeskanzleramt a 
Hilfsarbeiter überwieſen worden. Während des deutſch⸗franzhſiſcht 
Krieges nahm er für den kürzlich verſtorbenen, damals zu den Fa A 
einberufenen Herrn von Krauſe die Funktionen als Botſchaftsrath i, 
Loudon wahr. Seit dem Frieden hat er mit Rückſicht auf feine Lu 
zum 1. deutſchen Reichstag feine amtliche Thätigkeit wiederholt unten 
brechen müſſen. — Ueber den verſtorbenen Grafen Heinrich von Pe, 
ſerlingk, vormaligen deutſchen Geſandten in Konſtantinopel ty 
mitgetheilt: ; A 
_ Derjelbe ſtammt aus einer alten deutſchen Familie, wel 
Zeit der Ordensritter ſich in Preußen und in den nördlicheren 
ländern der Dfifee niederließ. Sein Vater, Graf Otto von $ 
lingk auf Rautenburg, der den Tod ſeines älteſten Sohnes ith 
war früher Mitglied des frankfurter und erfurter Parlament 
wurde 1854 mit erblichem Rechte ins Herrenhaus berufen, pj, 
Sitzungen er noch jetzt regelmäßig beizuwohnen pflegt. Der ber floeße 
Graf Heinrich, welcher am 2 Februar 1831 geboren war, ihn, 
fic), nachdem er die Rechte ſtudirt und das Staatsexamen gem 
der diplomatiſchen Laufbahn und wurde trug feiner Fugen 
als Graf Braffier de Saint⸗Simon nad) der Abberufung des Groß 
Uſedom den Poſten eines deutſchen Geſandten in Konſtantinoßel yy 
Florenz verkauſchte, zum deutſchen Gesandten bei der hohen J 
ernannt Daß Klima am Bosporus ſchien dem Grafen, welcher 
reits etwas leidend hinkam, nicht zu bekommen, denn er ſah ſich ¡ón 
nach wenigen Jahren zum großen Bedauern der Reichsregierun a 
wogen, um feine Demiffion zu bitten Während feiner amtlichen 
tigkeit in Konſtantinopel, welche namentlich bei Ausbruch des lee 
Krieges wegen des großen Einfluſſes, den der franzöſiſche Bolſchgſg 
Vicomte de la Gueronniére zu erringen verſucht hatte, eine 
ſchwierige war, hat Graf Keyſerlingk die Intereſſen Deutſchlandg ti 
das Würdigſte zu vertreten gewußt, und man war daher ſehr ert 
als vor Kurzem verlautete, daß Graf Keyſerlingk wieder in den a 
ven Dienft zu treten gedenke. Die deutſche Diplomatie erleidet 
Grafen Keyſerlingk, der nur 43 Jahre alt geworden iſt, einen 
ren Verluſt. Er tft feinem älteren Kollegen Braffier de St. S 
und auch dem 1655 verſtorbenen Balan ſchnell im Tode gefolgt c 
Keyſerlingk, der Ehrenritter des Johanniterordens war, hinterläßſeh 
Gattin, geb. Gräfin Marie von Anrep⸗Elmpt. Hr 
— Zur Beſtreitung der often der im Herbſt d. J. in Brel 
ſtattfindenden Verſammlung der deutſchen Naturforſcher tw 
Aerzte iff von der Staatsregierung ein Beitrag von 2500 Fh 
bewilligt worden. B | 
— Die fämmtlichen Staaten des deutſchen Reichs find hehe 
gleicher Geltung der von den deutſchen Gymnaſien ausgeſtell 
Maturitäts⸗Zeugniſſe für die Zulaſſung zu den Unido 
tätsſtudien und in allen öffentlichen Verhältniſſen übereingekomm 
bei den Gymnaſien fortan folgende Grundſätze zu befolgen: y 


Leg 


sis — 


ity 


der N ats 
zenfement 
Klaſſen einen 
Abſolvirung jährigen Kurſes der erſten Klaſſe, kann nicht 
einer Patronatz⸗ oder Megierungsbehirde verfügt werden, fon 
bleibt von dem Urtheil der Prüfungs⸗Kommiſſion des Gymnaſt 
abhängig. In Fällen außerordentliher Art kann eine derartig 
penſation nur von der Zentralbehörde des betreffenden Stag 
währt werden. 5) Gegenſtände der Maturitätsprüfung ſind auf all 
Gymnaſien die beutſche, lateiniſche, griechiſche, franzöſiſche Sprach 
Mathematik und Geſchichte. Die übrigen Lehrgegenſtände find a 
nothwendig auch Gegenſtände der Prüfung. Schriftliche Ramat 
beiten find überall ein deulſcher Aufſatz, eine lateiniſche Arbeit (th 
far oder Extemporale, oder beides) und die Löſung mathematic 
Aufgaben. Darüber hinaus auch eine Ueberſetzung ins Denti 
Griechiſche, Franzöſiſche u. a. zu verlangen bleibt der Anorbni 
eines jeden Staates üherlaſſen. 6) Als Maßſtab für die Ertheilun 
des Zeugniſſes der Reife gelten i Allgemeinen diejenigen Anfort 
| zungen, welche die preußiſche Prüfungs⸗Ordnung dafür aufftellt. Oy 
bei iſt ausnahmsweiſe die Kompenſation zuläſſig, nach welcher ii 
Zurückbleiben in einem Gegenſtande durch defile befriedigende 
Leiſtungen in einem anderen gedeckt wird. Eine ſolche Ya 


fürchtungen nicht ohne Grund ſind, dafür haben wir ſehr viele Bei⸗ 


Gounod über BWeethover. 


Den muſikaliſchen Leſer wird folgender Brief intereſſiren, welchen 

; Gounod, ber Komponiſt des „Fauſt“, aus Anlaß einer von Richard 

Wagner unternommenen neuen Orcheſtrirung der neunten Sym⸗ 

phonte von Beethoven an den Muſikreferenten des „Siecle”, 

Herrn Oscar Comettant, richten zu müſſen geglaubt hat: 
Taviſtok⸗Houſe, London, 6. Mai. 

Lieber Freund! Die engliſche Muſikzeitung „The Orcheſtra“ ent⸗ 

hält in ihrer Nummer vom 1. Mai einen Artikel mit dem Titel: 

Restoring Beethoven (Beethoven in reſtaurirter Form.) Geſtatten 

Sie mir, obgleich ich mit dem Verfaſſer dieſes Artikels in mehreren 

Punkten einverſtanden bin, einige Bemerkungen, die vielleicht nicht 

ohne Intereſſe ſind. Ich kenne nicht die Symphonie mit Chören von 

Beethoven „nach Wagner“; ich kenne ſie nur „nach Beethoven“ und 

ich geſtehe, daß mir das genügt. Ich habe dieſes gigantiſche Werk oft 

gehört und oft geleſen und weder in dem einen noch in dem andern 

Falle jemals das Bedürfniß einer Verbeſſerung empfunden. Uebri⸗ 

gens kann ich ſchon im Prinzip nicht zugehen, daß man, auch wenn 

man ein Wagner, ja wenn man ein zweiter Beethoven iſt (den wir 

gewiß ebenſo wenig erleben werden, wie einen zweiten Dante oder 

Michel Angelo) ſich das Recht anmaße, die Meiſter zu verbeſſern. 

Man überzeichnet und übermalt nicht einen Raphael oder Leonardo 

da Vinci; es wäre nicht nur höchſt anmaßend, ſondern auch eine 

"X Verleumdung der Werke dieſer gewaltigen Genies, die hoffentlich 

Y wußten, was fie thaten und warum fie es thaten, einen fremden Zug 
aufzubringen. 

ai Um aber auf den beſonderen Fall der Symphonie mit Chören 

A zurückzukommen, fo kann ich ſchlechterdings nicht abſehen, worauf man 

den Anſpruch gründen will, an dieſem Werke etwas zu ändern. Was 

zunächſt den rein inſtrumentalen Theil, alſo die drei erſten Sätze und 

die ſehr umfangreiche Einleitung des vierten betrifft, ſo beſitzt Beetho⸗ 

ben eine fo tiefe Kenntniß und eine fo wunderbare Behandlung der 

orcheſtralen Mittel, des Klanges und der Eigenart der verſchiedenen 

Inſtrumente, daß ich nicht begreife, wie an auch nur einen Augen⸗ 

blick daran denken mag, ihm in dieſer Hinſicht einen Rath zu erthei⸗ 

len. Dazu muß man Herr Wagner ſein, welcher aller Welt Lektionen 


giebt, Beethoven ſo gut wie Mozart und Roſſini. 


Gründers der pariſer Konſervatoriumskonzerte, gehört. 


und zu ſingen; man hörte es und hört es noch jetzt von vielen Leuten 


hinſichtlich der letzten großen Quartette von Beethoven. Mit der Zeit 
verlieren ſich die Schwierigkeiten und hier, wie in ſo vielen anderen 


Fällen, erſcheint heute ganz einfach, was man geſtern für unmöglich 
erklärte. i 
Gewiß tft der vokale Theil der neunten Symphonie ſchwer aufzu⸗ 


führen, und die Art, wie darin die Stimmen behandelt find, erfordert 
eine viel höhere muſikaliſche Ausbildung, als im Durchſchnitt bei den 


Sängern und Choriſten zu finden iſt. Doch muß ich im Widerſpruch 
mit den Behauptungen des Kritikers, dem ich entgegentrete, bemerken, 
daß ich im Jahre 1842 in Wien einer Aufführung der neunten Sym⸗ 
phonie unter der Leitung Otto Nicolais beigewohnt habe, in welcher 
1200 Muſiker (450 Inſtrumentiſten und 750 Sänger) mitwirkten und 
die in jedem Betracht: Enſemble, Richtigkeit im Einſatz und Rhythmus 
und Beobachtung auch der allerfeinſten und ſchwierigſten Nüancen, 
ewundernswürdig war. Allerdings eignet ſich das Regiſter und der 


Ich habe die 
neunte Symphonie unter der Direktion Habenecks, des berühmten 
Die einzige 
leiſe Veränderung, welche ſich dieſer kundige Dirigent nicht am Texte 
oder an der Inſtrumentirung, ſondern nur an einer Schattirung er⸗ 
Taubte, war ein Mezoforte ſtatt eines Forte in dem großen Uniſono 
der Seiteninſtrumente, welche die Sexten und Terzen der Geſangſtelle 
des Scherzo begleiten. Dieſe leichte Veränderung hatte den Zweck, 
die Flöten, Klarinetten und Fagotte, welche die Melodie führen, nicht 
unter der Wucht des Streichquartetts zu begraben. Was aber den 
vokale Theil angeht, die Soli und Chöre, welche dieſes Werk von 
unvergleichlicher Majeſtät beſchließen, ſo beſtreite ich mit aller Ent⸗ 
ſchiedenheit, daß die exekutirenden Künſtler und das Publikum darüber 
ein unwiderrufliches Non possumus verhängt hätten. Dieſem Non 
possumus begegnet man jedesmal bei der erſten Muthloſigkeit Ange⸗ 
ſichts einer künſtleriſchen Neuerung; man hörte es, als es galt, die 
Beethoven'ſchen Symphonien in Frankreich einzuführen; man hörte 
es bei den Opern Meyerbeers, bei „Robert“, den „Hugenotten“, dem 
„Propheten“; man hörte es in Deutſchland ſelbſt noch kürzlich bei den 
letzten dramatiſchen Werken Richard Wagners, welche die Künſtler 
und die Choriſten ſich außer Stande erklärten auswendig zu lernen 


| Klang der Sopranſtimmen in Deutſchland ganz beſonders zu dt 


reinen Intonirung und zum Aushalten der hohen Noten; aber nd 
wenig trägt dazu auch die in der deutſchen Erziehung durch obligall 
riſche Uebung des Notenleſens in den Schulen allenthalben verbreill 
Muſikkenntniß bei. Hiervon konnte ich mich ſelbſt überzeugen, als 
in Wien ein Requiem meiner Kompoſition, welches nicht weniger ti 
vierzehn Stücke enthielt, nach einer einzigen Probe aufführen ließ !:! 
Exekution war tadellos und die Kinder laſen ihre erſten und zwell 
Stimmen vom Blatt, als ob fie in einem Buche läſen. Ein klein 
Junge von zwölf oder vierzehn Jahren, Lehrling in einer Buch hal 
lung, in der ich ein Werk gekauft hatte, überbrachte mir daſſelbe il 
warf einen lüſternen Blick auf mein Piano. „Spielen Sie etwa Ml 
vier?“ fragte ich. „Ach nur ein klein wenig“, antwortete er ſchüchlel 
Ich ſetzte ihn gleich an das Klavier und er ſpielte mir die große Fmt! 
Sonate von Beethoven auswendig vor. Man findet in Deutſchlol 
ſelten eine Familie, deren Mitglieder nicht ein Enſembleſtück wie g 
ſchulte Muſiker vom Blatt fangens } 

Wenn man alfo beweiſen will, daß der vokale Theil der neun 
Symphonie, obgleich, wie Roſſini zu ſagen pflegte, „in ſchlechtem Dit 
gerſatz für die Stimmen“, doch vollkommen ausführbar iſt, fo Mi 
man mit Choriſten und Sängern zu thun haben, die nicht blos gi! 
Stimmen beſitzen, ſondern auch Noten zu leſen verſtehen, was fueill 
in England nicht häufig zu finden ift. 

Wie dem auch fei, rühren wir nicht an die Werke der groß 
Meiſter; es iſt das eine gefährliche und unehrbietige Verwegenheit mn 
man könnte auf dieſer ſchiefen Bahn nicht mehr innehalten. Legen W 
nicht unſere Hand an die Hand jener Unſterblichen, deren ſo edle Y 
nien, fo ſtrenge Struktur und fo majeſtätiſcher Adel die Nachwelt u 
verhüllt bewundern ſoll und vergeſſen wir nicht, daß es beffer iſt einn 
großen Meiſter ſeine Unvollkommenheiten zu laſſen, wenn er ſolche 
als ihm die unſerigen aufzudrängen. 

N Charles Gounod. 
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| amentlich in dem gegenfeitigen Verhältniſſe der Meathema- 
au Fllen Sprachen anwendbar. In dem Gegenſtande, für wel⸗ 
tik z pie Kompenfation zugelaſſen wird, dürfen jedoch die Leiſtungen 
nenfalls unter das Maß herabgehen, welches für die Verſetzung nach 
kin a erfordert wird. 7) Bei jeder mündlichen Maturitätsprüfung 
Frein Regierungs⸗Kommiſſar zugegen. Derſelbe hat die Zeugniſſe 
uit zu unterſchreiben. ES iſt gulajfig, ausnahmsweiſe auch den Die 
i des Gymngſiums zum Regierungs⸗Kommiſſar zu beitellen, in 
welchem Falle derſelbe bei ſeiner Unterſchrift auch dieſe außerordent⸗ 
me Funktien bemerklich zu machen hat 8) Bei der ſchließlichen Be⸗ 
bung über die Gewährung oder Verſagung eines Zeugniſſes der 
ay ife find ſtimmberechtigt: nur die in der 1 Klaſſe unterrichtenden wiſ⸗ 
schaftlich n Lehrer, der Regierungs⸗Kommiſſar und bei den nicht 
f alt vali vom Staate unterhaltenen Gymnaſien außerdem ein 
8 rtreter des betreffenden Patronats und, wo ein ſolches beſteht, des 
Barats oder Scholarchats. 9) Die Zuerkennung eines Zeugniſſes 
Ep Reife darf nicht durch den gewählten Beruf des Schülers begrün⸗ 
RY at 10) Für die Form der Zeugniſſe gelten, behufs ihrer 
de chten und ſichern Benutzbarkeit, folgende Beſtimmungen: Es muß 
fofort erkennbar fein, von welchem Gymnaſium das eugniß ausge⸗ 
it und daß es ein Zeugniß der Reife iſt. Im Eingange giebt dafs 
Fine die vollſtändigen Perſonolien des Inhabers, eben fo, wann er auf 
das Gymnaſtum gekommen, wie lange er namentlich ber erſten Klaſſe 
ngehbrt bat end welchem Studium er fi widmen will Der In⸗ 
10 0 des Zeugniſſes bezieht ſich nicht nur auf die beſtandene Prüfung 
ſondern auf den in den einzelnen, nicht leicht erkennbarer Unterſchei⸗ 


dung aufzuführenden Gegenſtänden übervaupt erlangten Grab des 


no der Fertigkeit. Werden, die Urtheile in Zahlen ausge⸗ 
Man (o ift deren Werth auf vem Zeuuniffe anzugeben. 11) Junge 
Männer, welche die Prüfung als Extraneer (alſo ohne das Gymna⸗ 
Fm zule t beſucht zu haben) abzulegen wünſchen, können dies in der 
Regel, nur in demjenigen Staate, welchem fie angehören. Ausnahmen 
von dieſer Regel müſſen durch zureichende Gründe dargelegt fein. Die 

Extraneer können ſich das Gymnaſium nicht wählen, bei welchem fie 
ſich prüfen laſſen wollen, ſondern haben darüber die Beſtimmung der 

betreffenden Schulaufſichtsbehörde einzuholen. 
— Die von verſchiedenen Blättern gebrachte Mittheilung, daß der 
Reichskanzler „Anträge auf Erhöhung ver Eiſenbahn⸗Ta⸗ 
rife’ an den Bundesrath gebracht habe, enthält, fo wie fie formulirt 


Sachverhalts. Das genannte Blatt ſtellt denſelben ſo dar: 

Der Reichskanzler hatte zunächſt jede, nicht ſachlich motivirte Ere 
höhung der Tarife bekämpft, aber nicht mit vollem Erfolge, da ein⸗ 
zelne Regierungen ſelbſtſtändig mit Erhöhungen vorgingen und dem 
Reichs⸗Eiſenbahn⸗Amt bis jetzt Mittel, um das zu verhindern, nicht 
zu Gebote ſtehen. Daß die Frachtgüter⸗Tarife zu niedrig ſind, iſt an 
den elſaß⸗lothringiſchen Bahnen deutlich geworden, die faft ausſchließ⸗ 
lich Kohlen und Erze befördern. Dieſer Wahrnehmung gegenüber hat 
der Kanzler den Grundſatz aufgeſtellt, die Tarife dürſten in keinem 
Falle ſo niedrig ſein, daß eine Bahn genöthigt wäre mit Zuſchuß und 
Schaden zu fahren. Die inzwiſchen ihrem Wortlaute nach bekannt ge⸗ 
Wordene Vorlage vom 5. d. Mts. ergiebt des Nähern, daß man höchſtens 
von Zugeſtändniſſen in Betreff einer Tariferhöhung ſprechen kann, 
welche das Reichs⸗Eiſenbahn⸗Amt unter Zuſtimmung des Kanzlers ge⸗ 
dacht hat. 

„ — Herr v. Kleiſt⸗Retzo w ift am 17. d. von feinen Geſinnungs⸗ 
genoſſen ſehr geehrt und als „geiſtiger Erbe“ Stahl's feierlich prokla⸗ 
mirt worden. Näheres beſagt folgender Artikel der „Kreuz⸗Ztg.“: 

Im Jahre 1852 wurde dem verewigten Stahl von zahlreichen 
Mitgliedern der konſervativen Partei ein Ehrengeſchenk, beſtehend in 
‚einer prächtigen filbernen Säule, welche die Deviſe Stahl's „Autorität 

ht egen zeigt, ſargebracht. Dieſelbe war von der Witlwe 

A ; erwacht, um zu einem Kruzifix verarbeitet 
Dies nicht gut thunlich, und fo ging der 

Gemeindekirchenrath bereiiwilig darauf ein, die Säule einer Vereim⸗ 
gung von Parteigenoſſen käuflich zu überlaſſen, welche dieſelbe, mit 
Aer paſſenden Inſchrift verſehen, dem Herrn Oberpráfiventen a. D. 
pe Kleiſt⸗Retzow, als geifiigen Erben Stahls, in Anerkennung feines 
Eintretens für die fonfervative Sache zu überreichen in Ausſicht ge⸗ 
nommen hatte. Dieſer Akt fand geftern 12; Uhr im Herxenhauſe in 
dem Sitzungszimmer der Fraktion Stahl, welches bekanntlich mit der 
Büſte Stahls geſchmückt iſt, in Gegenwart einer kleineren Anzahl von 
Mitgliedern der Partei ſtatt. Die Anrede hielt Herr v. Plötz, der 
langjährige Vorſitzende der Fraktion Stahl, welcher noch mit Stahl 
zusammen die Fraktion geleitet hat. Zugleich mit der Säule wurde 
ein Album überreicht, weſches die Widmung und die Namen der Hun⸗ 
derte von konſervativen Männern enthält, die ſich aus allen Theilen 
Norddeutſchlands zu dieſer Anerkennung ihres hervorragenden Partei 
mitgliedes geeinigt haben. Der Reſt der Sammlung, welcher von dem 
Ankaufe der Säule, der Umarbeitung derſelben 2c. nicht abſorbirt 
worden war, wurde Herrn v. Kleiſt⸗Retzow zur Ueberweiſung für 
einen wohlthätigen Zweck übergeben. 

Pleß, 15. Mar. Vor der Kriminaldeputation des hieſigen Kreis⸗ 
gerichts ſtand heute aus Anlaß der Anklage wider Miarka und 
Genoſſen wegen Verbreitung. der die Wahl betreffenden Broſchüre 
„Kogo obierac* (, Wer ſoll gewählt werden“) eines Abbrudes aus 
dem „Katolik“ Termin an. In demſelben erſchien nur der Mitange⸗ 
Mante Pfarrer Wrazidlo aus Lendzin, hie igen Kreiſes, während der 

Hauptangeklagte Miarka, Redakteur des Katolik“, ausgeblieben war. 
Pfarrer Wrazidko wurde zu 20 Thalern Geldſtrafe event. 10 Tage 
Gefängniß, Miarka dagegen zu 6 Wochen Gefängniß in contuma- 
Clam dem Antrage des Staatsanwalts gemäß verurtheilt. Gleich⸗ 
geitig wurde auf vorläufige Beſchlagnahme der gedachten Wahlſchrift 
Rte raue! der vorhandenen Exemplare derſelben in de 

rrannl. 7 


Wiesbaden, 17. Mai. [Zum Beſuche des Kaifers] Zu 
Ehren unſerer hohen Gäſte fand geſtern Nachmittag vor dem Kur⸗ 
hauſe eine große Korſofahrt ſtart, an der ſich unſere faſhionable Welt 
ſehr zahlreich betheiligte. Zwei Muſikcorps, von denen das eine auf 
der Theatertreppe, das andere vor dem Kurhauſe aufgeſtellt war, 
wechſelten mit ihren Produktionen ab und begrüßten den Kaiſer, der 
a 34 Uhr mit der Frau Großherzogin von Baden erſchien, mit der 
Nationalhymne. Leider griff auch hier wieder die ungünſtige Witte⸗ 
rung ſtörend ein; doch legt für das Wohlſein des Kaiſers der Umſtand 
das beſte Zeugniß ab, daß er auch unter nicht unbedeutendem Regen⸗ 


ſpiel nicht zu frühe abzubrechen. Die nächſte Korſofahrt wird am fol⸗ 
genden Mittwoch und den Donnerſtag darauf ein Wettrennen ſtatt⸗ 
ik en, dem der Safer vorausſichtlich ebenfalls beiwohnen wird. Wie 
700 „Rh. E.” aus Rüdesheim geſchrieben wird, beabſichtigt der Kai⸗ 
ad ſobald das Wetter ſchöner wird, einen Ausflug nach dem Nieder⸗ 
ae gu machen, um die für das Nationaldenkmal verzeichnete Stelle 
di ugenſchein zu nehmen. Die Köln⸗Düſſeldorfer Geſellſchaft hat zu 
eſem Zwecke Sr. Majeſtät das große Salonboot „Kaiſer Wilhelm“ 
für Verfügung gefellt. 
bon Tauberbiſchofsheim, 16. Mai. Dem „Schw. M.“ ſchreibt man 
i 1 „Der fanatifirte Theil unſeres Klerus rüſtet ſich, wie er be⸗ 
la et, für nahe bevorſtehende Ereigniſſe innerhalb der katholiſchen 
= 6 ftellt, zunächſt für Baden als Verſuchsſtation, nichts Geringe 
Be 111 das Interdikt in Ausſicht. In mehreren Orten unſeres 
Arkes ließen Geiſtliche, ganz gegen den ſeitherigen Gebrauch, zu 
3 a Kinder mit 12 und 13 Jahren zur eriten Kommunion gehen, 
Hei 9 1 ſie fagten, aller Wahrſcheinlichkeit nach im nächſten Jahre die 
u ittel nicht gereicht werden könnten. In einem Oste des Bezirks 
men ließ der Geiſtliche innerhalb der Kirchenthüren eiſerne Sperr⸗ 


e 


iſt, der „Nordd. Allg. Ztg.“ zufolge keine ganz korrekte Bezeichnung des 


duſſe die Fahrt noch fortſetzte, um durch ſeine Entfernung das Schau⸗ N 


ſtangen anbringen, um, wenn man ihn verhaften wolle, ſich mit der 
Gemeinde einzuſchließen. Sodann haben mehrere Geiſtliche unſeres 
Bezirks durch notarielle Akte ihre liegende Habe ihren Schweſtern und 
Köchinnen vermacht, um dieſe vor Pfändung durch den Staat zu 
ſichern. So ſah ich dieſer Tage den Brief eines Geiſtlichen an einem 
Geſchäftsmann, in welchem Letzterer aufgefordert wird, die bei bem 
Geiſtlichen lagernden Gegenſtände ſchleunigſt zurückzunehmen, damit 
bei bevorſtehenden Pfändungen kein fremdes Eigenthum in ſeinem 
Hauſe ſei. Endlich ſchloß der hieſige Geiſtliche am 10. d. M. ſeine 
Predigt mit den Worten: „Betet, betet recht, denn bälder, als ihr 
glaubt, wird die Kirche geſchloſſen und eine Meſſe nicht mehr geleſen.“ 
Im Volke iſt die Meinung verbreitet, mit Verhängung des Interdikts 
werde Frankreich aufs Neue Deutſchland angreifen, und noch anderer 
Unſinn.“ Im Ganzen verhält ſich das Volk der erneuten klerikalen 
Agitation gegenüber theilnahmslos; es iſt keine Spur von Aufregung 
vorhanden und würde beim Ausſpielen des letzten Trumpfes in einem 
Interdikt ſich die Kurie gewaltig über deſſen Folgen täuſchen.“ 
Oeſterreich. 

Wien, 16. Mai. Unter dem Szepter des Vizekönigs Grafen 
Agenor Goluchowski treibt in Galizien die echt polniſche Adels⸗ und 
Jeſuitenwirthſchaft, trotz des naßkalten Mai, gar üppige Blü⸗ 
then. Hier nur ein paar Beiſpiele zur Erhärtung dieſer Behauptung. 

Zu Mo sciska, in dem meiſt rutheniſchen Oftgalisien, trat vor mes 
nigen Tagen der Adel des Bezirks zu einer Wählerverſammlung zu⸗ 
ſammen — es handelte ſich um eine der nun in Böhmen und Galizien 
eingeführten Bezirksvertretungen, die ebenfalls nach dem Prinzipe der 
Inlereſſen Gru pen durch Grundbeſitz, Stadt und Land gebildet wer⸗ 
den. Dieſe treffliche Gelegenheit benutzten die würdigen Slachzizen, 
um nach alter, vaterländiſcher Weiſe ein ſogenanntes „Bürgergericht“ 
abzuhalten. Viele Juden des Bezirks hatten lebhaft für die Wahl 
eines verfaſſungstreuen Deputirten in das Abgeordnetenhaus agitirt. 
Diese Israeliten wurden nun in den geſchäftlichen Bann gethan und 
Jedem unterſagt, ihnen etwas zu verkaufen oder etwas bei ihnen zu 
kaufen. Die Slachzizen machen es wie der Vatikan: man will die ver⸗ 
faſſungstreuen Jorgeliten zwingen, entweder auszuwandern oder ſich 
der terroriſtiſchen Diktatur der polniſchen „Patrioten“ unbedingt zu 
unterwerfen uud ſich ſelber rückhaltslos zu poloniſiren. Ja, man 
hatte die Unverſchämtheit, dieſe große Exkommunikation in den 


polniſchen Winkelblättern abdrucken zu laſſen. Daraus ging gleich⸗ 


zeitig hervor, daß dieſe Art, von Vehmgericht im Stillen und 
Geheimen ſchon lange geübt wird und keineswegs des Erfol⸗ 
ges entbehrt. Denn in der Urtheilspublikation wird für mehrere 
Suben, die fic) „laudabiliter subjecere“, der Bannfluch von früher 
aufgehoben, für einen ganz beſonders Renitenten wird er dagegen da⸗ 
hin verſchärft, daß Jedermann aufgegeben wird, bei Verkäufen die 
Klauſel anzubringen, es dürfe das Kaufobjekt nicht an jenen Verſtock⸗ 
ten cedirt werden, hei Strafe ſonſtiger Rückgängigmachung des ganzen 
Geſchäftes! In ähnlicher, aber noch viel eklatanterer Weiſe benutzt der 
Adel die Bezirkswahlen in Tarnopol — gleichfalls Oſtgalizien, in nicht 
rutheniſcher Gegend — um einen noch viel ärgeren Terrorismus ge⸗ 
gen alle verfaſſungstreuen Juden in Szene zu ſetzen. Neben der welt⸗ 
lichen Macht uſurpirten die Slachzizen⸗Vehmrichter hier auch noch die 
kirchliche Gewalt: zur Acht thaten ſie in aller Form den Bann, und 


man hat bisher noch nicht gehört, daß die „heilige Kirche“ Einſprache 


erhoben hätte gegen dieſen Mißbrauch ihrer höchſten Rechte von Sei⸗ 
ten polniſcher Schlachztzen zu revolutionären, ſtaatsverderberiſchen 
Zwecken. Die tarnopoler „Patrioten“ haben alle Juden, die verfaſ⸗ 
ſungstreu bei den Reichstagswahlen geſtimmt, inſofern in den Kirchen⸗ 
hann aus eigener Machtvollkommenheit gethan, als ſie kurzweg jedem 
Chriſten den Umgang mit dieſen räudigen Schafen bei Strafe einer 
Achterklärung verboten hahen. Wenn Sie bedenken, daß zugleich der 
lemberger Erzbiſchof die kutheniſchen Geiſtlichen abſetzt, die verfaſſungs⸗ 
treu im Reichsrathe ſtimmen, fo werden Sie zugeben, daß es unter 
dem Regimente Goluchowski ſchwer iſt, minifteriell zu ſein. 


Frankreich. 
Verſailles, 16. Mai. Den heutigen Verhandlungen der Aſſem⸗ 
blee entnehmen wir Folgendes: 
Alle Tribünen ſind überfüllt; von den Deputirten fehlen nur ſehr 


wenige; Thiers tft ebenfalls anweſend. Präſident Buffet giebt zuerſt 


Kennkniß von der Demiffion des Deputirien Dupuy de la Drome und 
kündigt zugleich den Tod des Deputirten der Oiſe Perrot an. — Batbie, 
Präſident des Dreißiger Ausſchuſſes, verlangt von der Nationalver⸗ 
ſammlung im Namen des Dreißiger ⸗Ausſchuſſes, daß das Wahlgeſetz 
auf die Tagesordnung nefegt werde, und 5 00 die erſte Berathung am 
nächſten Mittwoch ftatifinde. — Therh, welchen die äußerſten Rechte 
beauftragt hat, das Wort in ihrem Namen zu führen, verlangt, daß 
das Gemeindegeſetz zuerſt vorkomme, das ihm zufolge dringlicher fet, 
weil man bereits die Wahlen der Gemeinderäthe vertagt habe. — 
Raubot macht einen Vorſchlag zur Verſöhnung, damit nicht wegen 
der Feſtſtellung der Tagesordnung eine Miniſterkriſis ausbreche, und 
ſtellt deshalb den Ankrag, daß man nach der erſten Berathung über 
das politiſche Wahlgeſetz ſofork zur Diskuſſion über das Gemeindege⸗ 
[eg ſchreite. — Herzog von Broglie: Ich unterſtütze den Antrag des 
Präſidenten der Dreißiger⸗Kommiſſion; es iſt dringlich nothwendig, daß 
man das Wahlgeſetz ausarbeite, man muß wiffen, wer würdig iſt, ab: 
zuſtimmen, und wem man dieſes Recht nehmen muß. Ich erkenne die 
Wichtigkeit des Gemeindegeſetzes an, ich wünſche, daß es fo ſchnell wie 
möglich votirt werde, ich begreife, daß es ſofort nach dem Wahlgeſetz 
vorkomme; aber das Wahlgeſetz muß vorher votirt werden. Die Ver⸗ 
ſammlung hat darüber zu entſcheiden, wir haben Vertrauen in ſie. 
(Beifall auf den Bänken des echten Centrums). — Lucien Brunn er⸗ 
Hört, daß er aus der Prioritätsfrage keine Kabinetsfrage mache. Das 
Volum gegen das Wahlgeſetz ſei kein Votum des Mißtrauens gegen 
das Kabinet. Herzog von Broglie beſteigt wieder die Trihüne. Er 
danke dem Vorredner für ſeine Schlußbemerkung, aber er glaube nicht, 
daß Dicfelbe die Tragweite des Votums vermindern werde, welches die 
Kammer abzugeben hat. Deshalb ſtellt der Herzog die Vertrauens⸗ 
frage. (Große Erregung). Präſident Buffet ſchreitet zun Abſtimmung. 
Die beiden Abſtimmungen (durch Aufſtehen und Sitzenbleiben) erklart 
der Präſident für zweideutig, obgleich er nicht verkenne, daß die Re⸗ 
gierung nicht die Majorität habe, und man ſchreitet zur namentlichen 
Abſtimmung. Während deren Vornahme bleibt die Sitzung ſuspen⸗ 
dirt. Präſident Buffet und Herzog de Broglie verlaſſen den Gaal. 
Ihre Abweſenheit dauert ziemlich lange. Man glaubt, daß beide ſich 
zu Mac Mahon begeben haben; de Broglie kommt um 3 Uhr 50 Mi⸗ 
nuten zurück. Herr von Goulard (rechtes Centrum) ſtürzt ihm entge⸗ 
gen und drückt ihm die Hände. Um 4 Uhr beſteigt Präſident Buffet 
die Tribüne und kündigt das Reſultat der Abſtimmung an. Die Zahl 
der Abſtimmenden beträgt 698, die abſolute Majorität 350. Für die 
Priorität des Wahlgeſetzes ſtimmen 317, dagegen 381. Das Kabinet 
Broglie hat eine Minorität von 64 Stimmen Große Erregung), Das 
rechte Centrum ſieht äußerſt beſtürzt aus, die Mitglieder der Linken 
zeigen ſehr zufriedene Geſichter. Der Herzog Decazes beſteigt hierauf 
die Tribüne. Allgemeine Aufmerkſamkeit; man glaubt, er werde die 
Entlaſſung des Kabinets ankündigen, aber er legt auf den Tiſch des 
Hanfes nur einen Geſetzentwurf nieder, welcher den zwiſchen Nord⸗ 
amerika und Frankreich abgeſchloſſenen Poſtvertrag gutheißt. Raudot 
verlangt, daß man nun das Gemeindegeſetz auf die Tagesordnung ſetze. 
Stimme links: Wir müſſen zuerſt eine Regierung haben. (Allgemeine 
Heiterkeit). Raudot: Das iſt richtig, das Gemeindegeſetz iſt aber noth⸗ 
wendig; das Leben Frankreichs darf nicht ſuspendirt werden, ſonſt 
wird man glauben, daß wir Leute ſind, die nichts zu Stande bringen 
können. Chareton verlangt, daß man am nächſten Montag die Dis⸗ 
kuſſion über die Tagesordnung fertfege. Er will wiffen, ob die Kam⸗ 
mer die Gewalten des Marſchalls organiſiren will oder nicht. „Ich 
erkläre“ — ſchließt er — „daß ich zu denen gehöre, welche am 20. No⸗ 
vember ihre perſönlichen Neigungen aufgaben, um Frankreich ſieben 


Jahre Ruhe zu gehen.“ Graf Rampon (linkes Centrum): Wir haben 
gegen das Miniſterium geſtimmt und haben ſtets die Gewalten des 
Marſchalls geachtet. (Beifall links.) Die Verſammlung beſchließt hier⸗ 
auf, am nächſten Dienſtag ihre Tagesordnung feſtzuſetzen, aber auch 


am Montag Sitzung zu halten. Die Sitzung ſchließt um 4 Uhr 20 
Minuten in größter Aufregung. E 


S i A ob. yer ats 


Madrid, 16. Mai. In manchen Journalen, namentlich pariſern, 
begegnet man der Anſicht, daß das neue ſpaniſche Miniſterium 
bald alfonſiſtiſche Farbe bekennen werde. Es iſt dies eine Ver⸗ 
muthung, die unſer es Erachtens bis jetzt noch jeder Begründung ente 
behrt. Bemerkenswerth erſcheinen nachſtehende Mittheilungen der 
„Köln. Ztg.“, welche der bilbaoniſchen Korreſpondenz entnommen ſind: 
In ultra⸗alfonſiſtiſchen Kreiſen tft man über Concha etwas unge⸗ 
halten, daß er nicht bei feinem Einzuge in Bilbao ſofort Alfonſo zum 
König erklärt hat. Marſchall Conchg hat nach ihrer Anſicht einen 
groben Irrthum durch dieſe Unterlaſſung begangen, die Ee Gelegen⸗ 
heit vielleicht für immer verloren und dem Marſchall Serrano Zeit 
gelaſſen, eine nationale Oppofition gegen die Monarchie zuwege zu 
bringen; es werde dieſem mit den üblichen offiziellen Mitteln nicht 
ſchwer fallen, bei einem Plehiszit eine ungeheure Majorität zu Gunſten 
einer ſerraniſtiſchen Republik zu erlangen. Concha indeſſen denkt wohl 
an nichts weniger als an politiſche Intriguen und Einmiſchungen. 
Er iſt nicht nur ein Mann von Wort, ſondern vor Allem durch und 
durch Soldat. Er iſt nie glücklicher, als wenn er einen ſtrategiſchen 
Plan machen kann, und ſcherzweiſe wird von ihm behauptet, daß er 
feinen Garten ſelbſt nach ſtrategiſchen Prinzipien auslege. Er tft 
nämlich außer einem leidenſchaftlichen Soldaten ein leibdenſchaftlicher 
Gärtner. Es it, wenn man feine Vorliebe für die Strategie erwägt, 
daher unwahrſcheinlich, daß er ſich feinen Felvzug gegen die Carliſten 
mit politiſchen Hintergedanken verderben wird. Was der Marſchall 
früher oder ſpäter doch thun dürfte, kann vorläufig nicht mit Beſtimmt⸗ 
heit geſagt werden“. . 

Schweden und Norwegen. 

Stockholm, 18. Mai. Der Entwurf zur Neugeſtaltung 
des ſchwediſchen Heeres beſagt in ſeinen Grundzügen un⸗ 
gefähr Folgendes: ] 

Das ſchwediſche Kriegsheer ſoll aus Linien⸗ und Landwehrtruppen 
aller Waffenarten beſtehen und ungefähr 100,000 Mann hetrauen; 
dazu kommt noch der Landfiurm, welcher indeß nicht organiſirt wird. 
Die Infanterie ſoll aus einem Garde⸗Regiment und 26 Regimentern 
mit je zwei Linien⸗ und zwei Landwehr⸗Bataillonen beſtehen, mit Aus⸗ 
nahme der vier nordländiſchen Regimenter, welche 13 Linienbatgillone 
und zwei Landwehr⸗Balaillone haben follen, ſowie auch des götländiſchen 
Regiments mit einem Linien⸗ und einem Landwehr⸗Bataillon. Alſo 
fol die Infanterie im Ganzen aus 49 Linien⸗ und 51 Landwehr⸗ 
Bataillonen, jedes mit 900 Mann Unteroffizieren und Mannſchaft, bes 
ftehen. Die Kavallerie fol aus fieben Regimentern mit 55 Eskadronen 
zu 125 Mann, im Ganzen aus 5550 Mann beſtehen. Die Artillerie 
foll ſechs Regimenter, aus zwei reitenden und 37 fahrenden Linien⸗ 
Batterien, ſowie 11 Reſerve Batterien zu 140 bis 175 Mann beſtehend, 
umfaſſen, ſowie acht Kompagnien Feſtungs⸗Artillerie zu 300 Mann; 
die Ingenieurtruppen follen aus zwei Regimentern, jedes mit vier 
Kompaanien, beſtehen. Es follen drei Bataillone Trains vorhanden 
ſein. Die Wehrpflicht ſoll gelten vom 20. bis zum 32. Jahre, ſo daß 
die ſechs erſten Jahrgänge zur Linie, die ſechs letzteren zur Landwehr 
gehören. Die Uebungszeit für die Kavallerie ſoll 17, für die Garde 
und Artillerie 12, 1 die Infanterie und die Trains 105 Monate 
dauern; außerdem ſollen die dritte und vierte Jahresklaſſe der Linie 
in 30 Tagen und die beiden jüngſten Klaſſen der Landwo vir 10 Tagen 
jöhrlich zum Dienſte einherufen werden. Außer den U RAS 
swissdanvirenden tollen wehrpflichtige Offiziere, welche ſich einem Ab⸗ 
angsexamen bei den Schulen unterworfen haben, zu Unteroffizieren 
efördert worden ſind und ein vom Könige vorgeſchriebenes 7 
examen durchgemacht haben, angeſtellt werden. Die Armeeunkoſten 
werden auf 28,150,000 Kronen, alſo etwas über 14 Millionen Rol, 


Rußland und Polen. 


geſchätzt. 


Warſchau, 16. Mai. In hieſiger Stadt courfirt das ſenſa⸗ 


tionelle Gerücht, daß alle Ju den, welche nicht ortsangehörig ſind 
und keine beſtimmte Beſchäftigung haben, aus Warſchau ausgewie⸗ 
fen werden follen. Die Zahl der Juden, welche von diefer Maßregel 
betroffen werden würden, beläuft fic) auf 15— 20,000. Dieſes Syſtem 
wurde von Seiten Rußlands in den ruſſiſchen Gouvernements, in 
Kijow und anderen Städten praktizirt, überall hat es ſich jedoch als 
undurchführbar und für die arme jüdiſche Bevölkerung als höchſt 
drückend erwieſen; trotzdem erſcheint es nicht unwahrſcheinlich und ver⸗ 
urſacht unter den ärmeren Sfracliten eine begreifliche Aufregung. 


Amerika. 

New⸗Nork, 1. Mai. Die Hoffnung, daß es in Arkanſas bei dem 
erſten Blute, das vor zehn Tagen vergoſſen ward, ſeinen Verbleib ha: 
ben würde, ift leider nicht in Erfüllung gegangen. Die Streitkräfte 
der beiden Prätendenten ſtießen bei New⸗Gascony, einem Dorfe am 
Fluſſe Arkanſas, 75 Meilen von Little Rock entfernt, aufeinander, und 
Brooks' Häuflein, das ungefähr 100 Mann zählte, ward von den weit 
überlegenen Baxterianern aufs Haupt geſchlagen; erſtere verloren unge⸗ 
fähr 20 Todte und Verwundete und 63 Gefangene; von den andern 
wurden nur 6 verwundet. Doch hat dieſes Gefecht wenig Einfluß auf 
die Entſcheivung des Streites. Die beiden Gegner ſtehen fic) bet der 
Hauptſtadt noch immer in derſelben Stellung feindlich gegenüber. We 
groß ihre Truppenzahl fet, läßt ſich bei dem beſtändigen Zu- und Abzug 
kaum mit Sicherheit angeben; nach ungefährer Schätzung verfügt Brooks 
über 500 und Baxter über 300 Mann. Ueber jene commandirt der 
General⸗Major Fagan, über dieſe General Burton, und beide haben 
ſchon einen Cartelvertrag zum Austauſch der gegenſeitigen Gefangenen 
abgeſchloſſen. Im Allgemeinen ſcheint es, als gewinne die Kandidatur 
Brooks' an Boden unter den Bewohnern von Little Rock. Ob ihm 
dies aber etwas helfen wird, iſt ſehr fraglich. Der Präſident Grant 
hat ſich, treu feiner alten Taktik den Wirren der Sitdftaaten gegen⸗ 
über, ſo lange wie es anging, von der Sache entfernt gehalten. Seit⸗ 
dem aber beide Gouverneure ſich an ihn gewandt und ihm ihre An⸗ 
walte auf den Hals geſchickt haben, der eine, um die geſetzliche Aner⸗ 
kennung Brooks' zu erwirken, der andere, um gegen die bewaffnete 
Auflehnung wider die rechtmäßige Obrigkeit zu proteſtiren, giebt es 
für Grant keine Neutralität mehr. Vorab hat er die Anwalte, welche 
ihm ihre Beſchwerden perſönlich vorzutragen wünſchten, an ſeinen 
Attorny⸗ General Williams verwieſen, damit dieſer von der Sachlage 
Kenntniß nehme und ihm darüber berichte. So naht denn die Aus⸗ 
ſicht, daß die Satrapenfehde, welche eine friedliche Stadt in ein Feld⸗ 
lager verwandelt, endlich geſchlichtet wird. (Der Präſident Grant 


hat inzwiſchen, wie telegraphiſch gemeldet, Baxter als Gouverneur 
von Arkanſas anerkannt, doch ſcheint Brooks ſich mit dieſem Ent⸗ 


ſcheide nicht beruhigen zu wollen.) 
TT.... ̃ ͤ ͤ ͤ——. TT 


Tagesüberſicht. y 
, Pofen, 19. Mai. 


Jm Abgeordnetenhaufe kam heute die Verlegung des 
Etatsjahres zur Sprache. Der Finanzminiſter erklärte ſich darüber 


2 


ausweichend und ſtellte eine beſtimmte Erklärung darüber erſt für die 
Zeit in Ausſicht, wo die Verlegung des Etatsjahres von Reichswegen 
in Anregung gebracht werden wird. Von offisivfer Seite iſt bereits 
früher bei verſchiedenen Gelegenheiten darauf hingewieſen worden, daß 
einer Verlegung des Etatsjahres in Preußen unüberwindliche Schwie⸗ 
rigkeiten entgegenſtehen. — Wir haben bereits im Mittagblatt gemel⸗ 
det, daß der Schluß des Landtags noch dieſe Woche erfolgen 
wird. Eine berliner Korreſdondenz nennt den nächſten Freitag als 
ſpäteſten Termin und bemerkt, daß der Schluß durch Verleſung der 
betreffenden königlichen Botſchaft in einer vereinigten Sitzung beider 
Häuſer, alſo nicht feierlich mit einer Thronrede im Weißen Saale 
des königlichen Schloſſes erfolgen werde. Die darauf bezüglichen Be⸗ 
ſchlüſſe ſind, wie verſichert wird, in einer Staatsminiſterialſitzung am 
Sonntag gefaßt worden. 1 
Dem ſtreitbaren Biſchof von Paderborn tft wieder em 
Hirtenbrief entfloſſen. Der Herr Biſchof fühlt ſich nämlich ge⸗ 
drungen, vor ſeiner bevorſtehenden Internirung an ſeine geliebten 
Dibzeſanen einige „Abſchiedsworte“ zu richten, welche nicht weniger 
als vier enggedruckte Spalten der „Germ.“ füllen. Wer etwa er⸗ 
wartet, daß das Schreiben in elegiſchem Tone gehalten ſei, irrt ſich; 
Herr Martin iſt auch diesmal „ſtreitbar“, d. h. er kanzelt ſeine Gegner 
gehörig ab. Unter den guten Rathſchlägen, die er ſeinen Gläubigen 
ertheilt, find für uns die bemerlenswerth, welche ſich auf die Alt⸗ 
katholiken beziehen. Es heißt da u. A.: 
Erkennet nie Einen als Euren Seelenhirten an, der nicht durch 
die rechte Thüre in den Schafſtall eindringt, der vom Stuhle Petri 


nicht die Sendung hat oder mit dieſem Stuhle nicht verbunden iſt in 
der Einheit des 


laubens und durch das Band der Treue und des 
rieſterlichen Gehorſams. Lehret lieber ſelbſt, Ihr Väter und Ihr 
ütter, Eure Kinder die Wahrheiten der chriſtlichen Religion, als 
daß Ihr fie „Miethlingen“ und „Räubern zum Unter 
richte und zur Erziehung überlaſſet; erbauet Euch lieber gegenſeitig, 
Ihr chriſtlichen Hausväter, Hausmütter und Hausgenoſſen, durch ge⸗ 
meinſame Gebete und heilige Lieder und Geſänge, ehe Ihr Euch an 
den ſakrilegiſchen Gottesdienſten abtrünniger Prieſter betheiligt, wo⸗ 
durch die höchſte Majeſtät Gottes nicht geehrt, ſondern entehrt 
und beleidigt wird. Und ſelbſt in Todesgefahr tretet mit ſchis⸗ 
matiſchen und häretiſchen Prieſtern in keine Gemeinſchaft, ſondern er⸗ 
wecket dann, wenn Ihr einen rechtgläubigen Prieſter nicht haben könnt, 
einen Akt der vollkommenen Reue, der mit dem Verlangen nach dem 
h. Sakramente die Seele von den ihr anhaftenden Sünden reinigt. 
Wohl iſt zu einer ſolchen vollkommenen Reue die göttliche Gnade er⸗ 
forderlich, aber Gott wird dieſe Gnade Euch reichlich geben, wenn Ihr 
ihn demüthig darum biltet: Auch zur Taufe Eurer Kinder, zur Beerdigung 
Eurer lieben Verſtorbenen, zur kirchlichen Einſegnung Eurer Ehen 
rufet unter keiner Bedingung einen von der Kirche abgefallenen, häre⸗ 
tiſchen oder ſchismatiſchen Prieſter, damit Ihr nicht am häretiſchen Ab⸗ 
falle und am Schisma Euch hetheiligt. Wenn rechtgläubige kirchen⸗ 
treue Priefter Euch fehlen, ſo laſſer die Taufe Eurer Kinder von 
gläubigen Laien vollziehen; beſtattet ſelbſt Eure Verſtorbenen unter 
Gefang und Gebet; und was die kirchliche Einſegnung 
Eurer Ehen betrifft, ſo wartet auf die Weiſungen, 
die ich Euch desfalls, wenn ich vom h. Stuhle dazu er⸗ 
e ſein werde, ſeiner Zeit werde bekannt machen 
affen. 

Deer letzte Paſſus richtet ſich offenbar gegen die Zivilehe, und es 
ſcheint faft, als ob derentwegen beim h. Stuhl beſondere Maßnahmen 
vorbereitet würden. Dieſes Abſchiedsſchreiben iſt übrigens bis jetzt 
ein Unicum; es iſt uns wenigſtens nicht erinnerlich, daß einer der 
feſtgeſetzten Biſchöfe vor der Verhaftung ſich bei ſeinen Diözeſanen 
empfohlen hätte. Inzwiſchen gehen von allen Seiten dem „Weſtf. 
Volksbl.“ aus der Dißzeſe Paderborn Nachrichten zu, daß das am 
22. März von den Kanzeln verleſene Hirtenſchreiben des Biſchofs 
Martin bei den betreffenden Pfarrern konfiszirt worden iſt, und die 
Pfarrer, reſp. Kapläne, welche das Hirtenſchreiben verleſen haben, 
in Unterſuchung gezogen worden find. Die Dibzeſe zählt in Preußen 
450 Pfarren und Miſſionsſtellen, und würde ſomit gegen 450 Pfarrer 
oder Kapläne die Anklage zu erheben ſein. Im Amtsbezirke der pa⸗ 
derborner Staatsanwaltſchaft, der fic) über die Kreiſe Paderborn; 
Büren, Warburg und Lippſtadt erſtreckt, iſt das Hirtenſchreiben dem 
Vernehmen nach bei nahezu 100 Pfarrern konfiszirt worden. 

Die gelegentlich der Beſprechung der Abberufung des ruſſiſchen 
Agenten beim Vatikan, des Legationsraths Kapnik, in ruſſiſchen Blät⸗ 
tern hervorgetretenen Anſicht, daß zur Herſtellung des nun ſchon ſeit 
acht Jahren ruhenden diplomatiſchen Verkehrs zwiſchen der vuſſi⸗ 
ſchen Regierung und der römiſchen Kurie von keiner 
Seite Schritte gethan worden ſeien, iſt irrig. Es ſteht feſt (fo ſchreibt 
ein auswärtiges Blatt), daß Kardinal Antonelli, von der Nutzloſigkeit 
des polniſch⸗nationalen Widerſtandes gegen die ruſſiſche Gewalt über⸗ 
zeugt, dem Papſte wiederholt gerathen hat, den Polen willige Unter⸗ 
werfung unter die ruſſiſche Herrſchaft zu empfehlen und dafür von 
Rußland eine mildere Behandlung der polniſch⸗katholiſchen Kirche in 
den Grenzländern Lithauen, Volhynien, Podolien, Kiew und Mohilew 
einzutguſchen. Die Unterhandlungen, die der Zar zur Erreichung 
eines ſolchen Abkommens in Rom führen ließ, ſind vom Kardinal 
Antonelli dringend befürwortet worden und hatten ſchon einmal faſt 
ihren Abſchluß erreicht, als die Flucht des lubliner Biſchofs und die 
Nachrichten, die derſelbe nach Rom brachte, den Papſt ſo erzürnten, 

daß er von der Sache Nichts mehr wiſſen wollte. Während des Kon: 
zils wurden die damals abgeriſſenen Fäden wieder aufgenommen. Daß 
dies keinen Erfolg hatte, wird hauptſächlich dem Umſtande zugeſchrie⸗ 
ben, daß die ruſſiſche Regierung durch das preußiſche Kabinet Kennt: 
niß von dem päpftlichen Breve bekam, welches ſich bei der Hausſuchung 
in der Wohnung des Erzbiſchofs von Poſen vorfand und den Grafen 
Lebód o wski zum Primas von Polen ernannte. Obwohl Kare 
dinal Antonelli die Bedeutung des Breve's ſo viel als möglich herab⸗ 
zuſetzen ſuchte, ſo fand es das ruſſiſche Kabinet doch für opportun, die 
Verhandlungen mit der Kurie abzubrechen. 

Ueber die Miniſterkriſe in Frankreich hat der Telegraph 
im Laufe hes Tages nicht viel Neues berichtet. Ein ſoeben eingehendes 
Verſailler Telegramm beſtätigt einfach, daß Goulard feine Bemühun⸗ 
gen, ein Kabinet zu bilden, fortſetzt, ohne daß es ihm bis jetzt gelungen 
ſei, ein beſtimmtes Reſultat zu erzielen. Mac Mahon hat ſowohl ihn, 
als den wiedergewählten Präſidenten des Aſſemblée, Buffet, im Laufe 
der Morgenſtunden des heutigen Tages in geheimer Audienz empfan⸗ 
gen. In Paris und Verſailles ſcheint man ſich im Stadium fieber⸗ 
hafter Aufregung zu befinden, wenn auch größere Demonſtrationen bis 
jetzt unterblieben ſind. Einer Meldung der „Ag. Hav.“ zufolge ſoll 
Dufaure, an den ſich Goulard bekanntlich ebenfalls gewandt hatte, 
Letzterem geantwortet haben, er könne nicht in ein Kabinet eintreten, 
das nicht als Programm aufſtelle, die konſtitutionellen Geſetze auf die 
Tagesordnung zu bringen. In dieſem Falle aber würden die Legiti⸗ 
miſten und Bonaparliſten ſich gegen daß nene Kabinet wenden und 


ihm das Leben äußerſt ſchwer machen. Die Ausrede Dufaures iff ſeele qualitatiy gleich, aber nicht quantitativ. Wenn als der Haupt⸗ 


höchſt charakteriſtiſch für die Verquicktheit der hinter ihm ſtehenden 
Parteien. Die „Havas“ will ferner glauben machen, Decazes 
ſtände hinter Goulard und dieſer finde deßhalb im rech⸗ 
ten Zentrum keine Zuſtimmung; Decazes aber hoffe durch 
Goulard im Amte zu bleiben. Möglich, aber nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, wenn man an das frühere Benehmen des Exminiſters des 
Auswärtigen vor dem 24. Mai vorigen Jahres denkt. Der „Temps“ 
übrigens ſtellt als Bedingung für den künftigen Vizepräſidenten des 
Miniſteriums auf, daß er an das rechte Zentrum die Frage ſtelle, 
ob es das Programm des linken Zentrums annehme, das durch die 
konſtitutionellen Geſetze präziſirt werde, die Dufaure am 24. Mai 
vorigen Jahres auf den Tiſch der Aſſemblée niedergelegt habe. Das 
wäre jedenfalls ganz vortheilhaft, ob es aber geſchehen wird? Das 
kann Niemand wiſſen. 2 

Die Abtretung der Fidſchi⸗Inſeln tft England unter den 
folgenden Bedingungen angeboten worden: Der König behält ſeinen 
königlichen Titel und erhält eine Jahrespenſion von 3000 L., welche 
auf ſeinen älteſten Sohn übergeht. Andere Häuptlinge erhalten Be⸗ 
willigungen von 20 bis 500 L. Die britiſche Regierung übernimmt 
die finanziellen Verpflichtungen der Regierung von Fidſchi und beſtä⸗ 
tigt alle beſtehenden Kontrakte und Konzeſſionen. Der regierende 
Häuptling iſt der anerkannte Eigner alles Landes und Beſchützer und 
Verwalter der Stämme. Dieſes Anerbieten bleibt für den Zeitraum 


eines Jahres in Gültigkeit. : 
Lokales und pronimtelles 
Bofen, 19. Mai. 


— Der „Dziennik Polski“ in Lemberg bringt eine Korreſpondenz 
aus Poſen, in welcher Mißſtände im hieſigen Lazareth der „bar m⸗ 
herzigen Schweſtern“ aufgedeckt werden. Wir müſſen dem ge⸗ 
nannten Blatte oder ſeinem Gewährsmanne die Bürgſchaft für ſeine 
Angaben überlaſſen, wollen aber durch Wiedergabe des Inhalts den 
Intereſſenten Gelegenheit geben, zu erfahren, was von ihnen in einem 
auswärtigen Blatte geſprochen wird. 

Nach den Mittheilungen des polniſchen Blattes geht es den from: 
men Samariterinnen weniger um das leibliche Wohl der ihrer Pflege 
anvertrauten Patienten als um deren Seelenheil. Die Kranken wer⸗ 
den ohne Rückſicht auf ihren Geſundheitszuſtand mit Beichten, Gehe⸗ 
ten, Faſten und ſonſtigen religiſen Uehungen gequält. „Die erſte Ars 
zenei, ſchreibt der Korreſpondent, die bei Aufnahme in das Lazareth 
der „barmherzigen Schweſtern“ verabfolgt wird, iſt die heilige 
Beichte — ob man will oder nicht will, ob man unentgeltlich auf: 
genommen wird, oder für die Wohnung bezahlt, der heilige Act muß 
vorgenommen werden. Am nächſten Tage früh wird man zur Meſſe 
im Corridor eingeladen, in welchem ſich zwei Altäre befinden, 
weſſen Kräfte nicht ausreichen, um ſelbſt vor den Altax zu treten, 
wird im Bette vor ihn hingetragen, das Scapulier auf feine Bruſt 
gelegt und er zur Theilnahme an der Meſſe gezwungen. Wehe dem, 
der ſich weigert — im Namen Gottes wird man von den „barmher⸗ 
zigen Schweſtern“ mit Hunger geſtraft. Es iſt immer beſſer des lieben 
Friedens wegen das zu thun, was die „Schweſtern“ befehlen, anders 
könnte es einem leicht ergehen, wie einem gewiſſen Kranken, welchen 
wochenlang keine „barmherzige Schweſter“ beſuchte, wiewohl er be⸗ 
deutende Operationen durchgemacht hatte und vor Schmerz öfter in 
Ohnmacht fiel. Es iſt dies augenſcheinlich ein chriſtliches Mittel, um 
i Kranke zur Buße zu bewegen. 

nd was fagen die Aerzte dazu? wird der entrüſtete Lefer fragen. 
Nun ja die Aerzte, fte wollen den „Schweſtern“ nicht zu nahe treten, 
da ſie von ihnen zum Theil abhängen. Uebrigens iſt Herr M., vom 
Alter gebeugt, ein Konſervativer geworden und huldigt dem bequemen 
„laisser aller“; der zweite Arzt Herr K., welcher auf anderem Ge⸗ 
biete eine bedeutende Energie entwickeln kann, iſt ſehr rückſichtsvoll 
gegen das ſchöne Geſchlecht, denn bekannt iſt es ja, daß daſſelbe die 

elt, demnach auch die Ultramontanen regiert.“ 

r. Im Handwerker⸗Verein hielt am Montage Herr Karl 
Rö ſtel feinen zweiten Vortrag über die Darwin'ſche Theorie, 
wobei insbeſondere die Abſtammung des Menſchen erörtert 
wurde. Zunächſt beleuchtete der Vortragende die Frage des Aus⸗ 
ſterbens aller Mittelformen, ſowie die Frage der geſchlechtlichen Zucht⸗ 
wahl. Was zunächft die erſte dieſer Fragen betreffe, fo wende man 
gegen die Darwin'ſche Theorie ein, die Mittel⸗ und Uebergangsformen 
zwiſchen den einzelnen Arten müßten doch zu finden ſein, fet es in 
der Gegenwart, jet es in der Vergangenheit. Allerdings ret Letzteres 
der Fall, indem es z. B. unter den rieſigen Sauriern früherer Erd⸗ 
epochen zahlreiche jetzt ausgeſtorbene Mittelformen gebe, und ebenſo 
der Uebergang vom ausgeſtorbenen Maſtodon zum Elephanten rc. nach⸗ 
gewieſen ſei. Dieſe Zwiſchenformen fehlen dagegen, wenn z. B. zwei 
Thierarten, wie Pferd und Tapir, von einem gemeinſamen Stamm⸗ 
vater abſtammen. Wenn his jetzt noch lange nicht die Ueberreſte aller 
Zwiſchenformen gefunden ſeien, ſo liege dies theils daran, daß man 
erſt einen ſehr geringen Theil der Erdſchichten durchforſcht habe, theils 
auch daran, daß ein Theil der Erdoberfläche, welcher gegenwärtig vom 
Meer bedeckt fet, ſich vollkommen der Forſchung entziehe. — Eine 
zweite Frage fet die der geſchlechtlichen Zuchtwahl. Wenn in dem 
Kampfe um's Daſein diejenigen Weſen den Sieg davontragen, welche 
irgend einen körperlichen phen ia Vorzug beſitzen, ſo ſei nicht 
einzuſehen, auf welchem Wege z B. das bunte Gefieder und der Ge⸗ 
fang der Vögel fic) habe herausbildenzkönnen, da die bloße Schönheit 
im Kampfe ums Dafein doch keinen Vortheil gewähre. Darwin er⸗ 
kläre die Entſtehung des Schönen durch die geſchlechtliche Zucht⸗ 
wahl; bei ben Vögeln z B. geben die Weibchen denjenigen Männchen 
den Vorrang, welche das ſchönſte Gefieder haben rc. und dadurch ver⸗ 
erbe ſich die ſchöne Befiederung in zunehmendem Maße auf die nach⸗ 
folgenden Generationen. — Wie alle anderen lebenden Weſen, ſo ſei 
auch der Menſch ein Kind der Natur, und nehme keine Ausnahme⸗ 
ſtellung in derſelben ein. Schon Linne rechnet ihn zu den Säuge⸗ 
thieren, und bezeichne ihn als das am höchſten entwickelte derſelben. 
Auch der Menſch habe ſi allmälig entwickelt, ſei nicht fertig geſchaffen 
auf die Erde gefteMt worden, und zwar ſtehen ihm von allen Weſen 
am nächſten die ſchmalnaſigen Affen der alten Welt, und zwar der⸗ 
maßen, daß die anatomiſchen Unterſchiede zwiſchen dieſen ſchmalnaſigen 
Affen (Orangutang, Schimpanſe, Gorilla ꝛc.) geringer ſeien, als die 
zwiſchen dieſen Affen und den anderen Affenarten. Der Vortragende 
gab nun nach Häcke (Jena) die muthmaßliche Ahnenreihe des Menſchen 
an vom formlofen Klümpchen Eiweiß emporſteigend durch die Reihen 
der Infuſtonsthiere, Weichwürmer und anderen wirbelloſen Thiere zu 
den ſchädelloſen Wirbelthieren (Urfiſchen, Lurchfiſchen, molchartigen 
Thieren) empor zu den Säugethieren, und zwar zunächſt zu den Beukel⸗ 
thieren, dann zu den Halbaffen, Schwanzaffen, Menſchenaffen (ſchmal⸗ 
nafigen Affen ohne Schwanz), Affenmenſchen, Urmenſchen, den 
niedrigſten noch jetzt lebenden Menſchenracen (Papuas, Hotten⸗ 
totten, Buſchmännern), bis zum Menſchen. Wenn Darwin i. J. 1859 
feine Theorie noch nicht auf den Menſchen ausgedehnt habe, ſo ſei 
dies aus Rückſicht gegen die in England herrſchende Orthodoxie ge⸗ 
ſchehen; er konnte es Anderen überlaſſen, dieſe Konſequenzen zu ziehen. 
Die Entſtehung des Urmenſchen ſei in die heiße Zone der alten Welt 
zu verſetzen, wo noch gegenwärtig die Papuas als dieſen Urmenſchen 
am nächſten ſtehend zu betrachten ſeien; und aus dieſem Urmenſchen 
ſeien dann die verſchiedenen Menſchenracen entitamben. Zwiſchen dem 
höchſten Affen und dem am niedrigſten ſtehenden Menſchen (Papua) 
ſei weder körperlich und geiſtig ein außerordentlich großer Sprung; 
zwiſchen Menſchen und Thieren fet überhaupt weder geiſtig noch kör⸗ 


perlich eine ſcharfe Grenze; alle Vorzüge des Menſchen ſeien bereits 


im Thiere in den Keimen vorhanden; die Thierſeele ſei der Menſchen⸗ 


unterſchied zwiſchen Menſchen und Thier hingeſtellt werden: aufrecht 
Gang, größeres Gehirn, Sprache, ſo ſeien auch dieſe Medid 
{dart und zutreffend, und habe jedenfalls auch der Urmenſch y 
Sprache gehabt. Man müſſe zur renin der Abſtammung 
Menſchen nie den Menſchen auf ſeiner höchſten Stufe mit dem 
höchſten entwickelten Thiere, ſondern den niedrigſten Menſchen ai 
dem am höchſten ſtehenden Thiere vergleichen. Wenn die Darwin ſch 
Theorie ſo vielfach angefeindet werde, ſo ſei dies dem Stolze dez 
Menſchen zuzuſchreiben, der da glaubt, er nehme eine Ausnahme 
ſtellung in der Natur ein, für ihn fet die ganze Natur geſchaffen 
Der Darwinismus zeige, daß der Menſch unter allen jetzt (eben, 
Weſen die höchſte Stufe errungen habe, daß jedoch das Menſcheg 
geſchlecht einer ſtetigen Weiterentwickelung, jedoch nur bei andauern 
dem Streben, fähig tet. — Nach dieſem Vortrage wurden die 
Fragekaſten befindlichen Fragen von Profeſſor Fahle, Dr. Landa, 
berger, Dr. Wafner und Literat Oehlſchläger beantwong 
Nach Mittheilung des Vorſitzenden, Dr. Wasner, find während pa 
abgelaufenen Winterhalbjahrs (ſeit der letzten ordentlichen Genen, 
verſammlung) Handwerkerverein 24 Vorträge gehalten worden 

* 


N 


im 
davon 6 über die Wiener Weltausſtellung (mit denen im Sommer, 
halbjahr 8 über die Weltausſtellung). i. 

r. Ein Malergehilfe aus Koſten, welcher ſich hier hei ſeig 
auf der Lindenſtraße wohnenden Bruder aufhält, zerwarf Monk 
Abends zwiſchen 6—7 Uhr in dem Hotel e der Bismarckſtraße tH 
Bosheit mittelſt kleiner Steine 10 große FInſterſcheiben ein, ebenſo jy 
der Kl. Ritterſtraße 2 Scheiben. Auf dem Wilhelmsplatze wurden 
verhaftet und nach dem Gefimatig im Polizeidirektorium befiipoy. 
woſelbſt er mit einem hölzernen Waſſerkruge noch ein paar Sapelli 
zertrümmerte. Der gefährliche Menſch ſcheint den Fenſterſcheihen yy 
Vernichtungskrieg erklärt zu haben; denn er hat gedroht, er muy, 
ſobald er freigelaſſen fet, auf's Neue Fenſterſcheiben zertrummern 7 

r. Ein Marderweibchen, welches i. J. 1866 ein hieſiger By 
ger aus der Grafſchaft Glatz mitgebracht hakte, war hier fo zahm qu 
worden, daß der Beſitzer es frei umherlaufen ließ, ohne ihm ein 
Marder⸗Maulkorb anzulegen, oder eine „Marderſteuer“ dafür zu eg, 
richten. Vor einigen Monaten war das zierliche Thierchen verſchpn, 
den, kehrte aber nach einigen Tagen zu feinem Herrn zurück. Die Jie 
gen der mehrtägigen Abmefenheit machten fic) bald genug enter! 
indem das Weibchen einige Zeit darauf mehrere Junge warf. 

r. Geſtohlen wurden Montag Abends zweien Konditorgehf 
auf St. Marlin aus unverſchloſſener Schlafkammer ein Paar Stift 
und ein blauer Düffelpaletot; einem Fornal in Bollechowo durch cing 
Mann und eine Frau, welche ſich einige Zeit bei ihm aufgehaaſg 
hatten, 19 Thlr.; beide Perſonen find hier verhaftet worden. — Gy 
Dienſtmädchen auf St. Martin lieh einer ihrer Freundinnen cm) 
Baſchlik und ein Umſchlagetuch unter der Bedingung baldiger Mike 
gabe; der Baſchlik ift zwar zurückgeſtellt worden, nicht aber das ml 
ſchlagetuch, welches angeblich im Pfandhauſe verſetzt tft. ue 

00 Ans der Proving, 18. Mar. Die neue Vormuß 
ſchaftsord nung, welche dem preußiſchen Landtage vorgelegt iff, 
den Schwerpunkt der Vermögensverwallung für Minderjährige in 
Hände des Vormundes und reduzirt die obervormundſchaftliche 
ſicht auf ein Minimum. Ob dieſes Geſetz für unſere Gegend 
Segen fein wird, bleibt abzuwarten. Wie ſehr die ländlichen Vorm 
der hier der Aufſicht und eines Beiraths bedürfen, dafür liefert 
folgende Fall einen kleinen Beitrag. Auf einer Bauernwirihſchgh 
der Nähe von M., die über 2000 Thlr. werth iſt, ſtehen 500 Til 
Kindergelder pupillariſch ſicher eingetragen. Das Grundftiic ini 
ſubhaſtirt, zum Bietungstermine iſt der Vormund vorgeladen und g 
ſchienen. Unter ſeinen Augen wird die Wirthſchaft für 118 T 
ſage Einhundertundachtzehn Thaler, von zwei Bankiers aus M 
ftanden und die Minorennen fallen mit ihrem elterl 
Erbtheil pure aus. So viel bekannt, haben die beiden Er 
das Grundſtück ſofort weiter verkauft und an dieſem feinen Gef 
2000 Thlr. verdient. Fälle wie dieſer find jetzt bei obervormundſe 
licher Rontvole glücklicherweiſe eine ſeltene Ausnahme. Sie di 


Zeit lang die Regel werben. (Sollte in dem erzählten Falle wi 
dem Vormunde die Schuld zur Laſt fallen? Anmerk. der Red) 

Kozmin, 16. Mai. Geſtern wurde der „geſperrte“ MWeltprieien 
Kruszka in Kröben durch den dortigen Bürgermeiſter verhaftet 
durch den Polizeidiener hierher abgeliefert, um die Strafen, zu 9 
derſelbe wegen unbefugter Verrichtung geiſtlicher Amtshandlungen hh 
urtheilt worden, abzubüßen. Es ſitzt hier noch ein Prieſter. | 


Die Börſenpapiere. I Theil: Die Börſe und die Dr i 


geſchäfte. Driite gänzlich umgearbeitete und vermehrte Auf 
Herausgegeben von R. Siegfried. Berlin, Haude und Speneiſch 
Buchhandlung. 10 


Die dritte Auflage dieſes Buches, welches in einer Vorrede 
Verlagshandlung nicht mit Unrecht als ein „lang vermißtes“ begeidit 
wird, liegt uns nunmehr vor. Wer zufällig Beſitzer des I. Theilz Wal 
„Salings Börſenpapiere“ iſt, kann ſchon durch einen ganz flüchtig 
Vergleich des alten und des aus ihm hervorgegangenen neuen City 
fried'ſchen Werkes erkennen, daß letzteres eine gänzliche Umarbeitin 
erfahren und eine ſtattliche Vermehrung des Inhalts aufzuweiſen fat 
Namentlich nicht berufsmäßige Börſenbeſucher werden in dem til 
Buche einen zuverläſſigen Rathgeber in allen finanziellen Angelegeh 
heiten einen wohl orieutirten Führer in dem Labyrinth der mode 
Börſe finden, das ſchon für fo viele Nicht⸗— oder ſchlimmer noch 
Halbeingeweihte fo verhängnißvoll geworden ift. Alle bisher IM 
die Börſe und ihre eigenartigen Verhältniſſe erſchienenen Schu 
waren aus zwei Gründen für das große Publikum in der Hoe 
unbrauchbar. Entweder waren fie zu ſachlich geſchrieben, gu, {cht 
der Börſenſprache gehalten — deren termini technici für die gi 
Mehrzahl der Laien vollſtändig böhmiſche Dörfer find — als vat 
ohne Komentar zu verſtehen geweſen wären, oder aber fie verfielen I} 
das andere Extrem, indem fie in wahrhaft trinialpopuläxen & 
Dinge plauſibel zu machen ſuchten, die nun einmal an eine beſtimm 
Terminologie gebunden find, ohne fie nicht beſtehen können und! 
deren Verſtändniß allermindeſtens ein gewiſſes Quantum von IN 
kenntniſſen unbedingt erforderlich iſt. Herr Siegfried hat dieſe Galt 
mitäten dadurch vermieden, daß er dem fachlichen Theile ſeines B 0 
eine kurze Vorſchule vorangeſtellt hat, deren Lectüre allen denjenigen 
welche über die Bedeutung der Namen der verſchiedenen Gattung 
von Werthpapieren nicht vollkommen im Klaren find, nicht genug e 
pholen werden kann. Es iſt uns ſelten eine klarere, überſichtiiche 
und bei aller ausführlichen Genauigkeit kürzere Geſammtbarlegung) 
Börfenverhältniſſe vorgekommen. Die Klarheit, mit der bie chaclich 
Maſſe des Materials geſichtet iſt, die Gemeinfaßlichkeit der Dar fell 
die Zuverläfſigkeit der Angaben (namentlich auch über die Rechte 
hältniſſe einzelner Geſchäfte und Papiere), endlich die ſich über DI 
ſpezifiſch berliner Standpunkt erhebende internationale Auffaſſung a 
Börſendinge, das find die rühmenswerkheſten Vorzüge, welche 90 
Siegfried'ſche Werk auszeichnen. Die juriſtiſchen Partien find, wie 
Verfaſſer in ſeiner Vorrede hervorhebt, vom Kgl. Stadtgericht 
Keys ner, einer gewiegten Autorität, redigirt worden. Den i 
nationalökonomiſchen Deduktionen ſind die Angaben des bekannte 

i 
1 


Staatswörterbuch von Bluntſchli und Brater zu Grunde gelegt. 2 
erſte Abſchnitt des Buches erklärt recht korrekt und faßlich das Be 
der Börſe, ihren Zweck, ihre Eigenkhümlichkeiten, entwickelt die Beg 
Zeitgeſchäfte, Spekulationsgeſchäfte, Coursbewegung in Folge des Di 
ánverien Verhältniſſes zwiſchen Angebot und Nachfrage, peral 
fic) ferner mit den Beriehungen der internationalen Birfenplee 
einander, mit dem Verkehr durch Geld, Wechſel und Effekten, peditit 
den Begriff Arbitrage und giebt endlich eine hod ft genanennd Hare Del 
(Fortſetzung in der Beilage) 
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pro Pfd., großer Vorrath beſteht, der jedoch beinahe als endlich bezeich⸗ 
net werden mag, da die für die beiden übrigen Auktions⸗Serien des 
Jahres noch zu erwartenden ca. 50,000 Ballen Port Philipp⸗Wollen 
wenig gute Rückenwäſchen mehr enthalten werden. Scoured Port 
Philipp verkaufen fic) nach wie vor gut und Preiſe für gutſtapelige 
und gutbeſchaffene Waatce find nur 1d niedriger als im März. 
Sydney Rückenwäſche find ebenfalls volle Gd Billiger als im 
März. Die neue Schur iſt nicht beſonders guter Beſchaffen⸗ 
heit; die Verpackung läßt in vielen Fällen zu wünſchen übrig, 
und für den Augenblick ſtehen Sydney⸗Wollen im Allgemeinen 
bei den fremden Konſumenten, ihren Hauptkäufern, nicht in 
Gunſt. Obwohl die Maſſe der Zufuhren von Sydnei für die Auguſt⸗ 
Auktionen eintreffen werden, iſt es zweifelhaft, ob dieſe Sorten ſich 
dann vortheilhafter einthun laſſen, als gegenwärtig Von Neu⸗ 
Seeland⸗Wollen iſt ein großer Theil Kreuzzucht; die 
wenigen offerirten feinen Marken in Schweiß werden im Ver⸗ 
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Hekannimadung. 
In unſerer Verwaltung ſoll die 
Gielle eines mit der Vertretung des 


Poltzei⸗Kommiſſarius 
trauenden Polizei Wacht · 
ſofort beſetzt werden. 
Stelle iſt ein feſtes Jahres⸗ 
verbunden und 


letzten am werſten. 


{a 
y und das bis 


* f 
ay ben 18, Mai 1874. 


Der Magiſtrat. 


Heerſelbſt ſoll eine mit einem Jahres⸗ 
den 980 Thlr. und freier Dienſt⸗ 
ung verbundene : 
olizcifergeantenftelle 
{ifort beſetzt werden. 

g gene Bewerber, 
wie im Polizeidienſt bereits erfahren, 
amd. der polniſchen Sprache mächtig 
find, wollen ſich bis zum 
4. Juni er. 
fi uns unter Einreichung ihrer Zeug⸗ 
tife und einer ſelbſtverfaßten Lebens⸗ 
ae melden. 5 
Heuthen O. / S., den 18. Mai 1874. 


Der Magiſtrat. 


N Die mit einem Jahresgehalt von 
30 Thlr. verbundene Stelle eines 


Bureau⸗Aſſiſtenten 


* Verwaltung ſoll ſofort beſetzt 
erden, : 
Sm Bureaudienſt bereits er 
Baverber, wollen fic bis zum 
4. Juni cr. 
Unter Einreichung ihrer Zeugniſſe und 
titer ſelbſtverfaßten Lebensbeſchretbung 
tt uns melden. : 
Givifverforqungaberedtigte werden bei 
pos Qualification den Vorzug er: 
en 


Ebeuthen O. /S. den 18. Mai 1874. 
Der Magiſtrat. 
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fahrene 


Handels⸗Regiſter. 
In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter ift bei 
be ante Nr. 150 igen hieſigen 
ltengeſellſchaft in Firma: Provin⸗ 
la Wechslers und Disconto- 
ank in Poſen, zufolge Verfügung 
dom 18. Mai 1874 in Kolonne 4 heute 
Agetragen: 
le Attiengeſellſchaft iſt in Liquida: 
tion getreten. 
N annt: 


8 Liguidatoren find ern 
ank Carl 


I Her Direktor der Ban⸗B 


Never, 
Siegmund Maifon, 
‘Herrman Lubſzynski, 
inmtlich zu Poſen, die in Gemäßheit 
a Artikels 136 des Handels⸗Geſetz⸗ 
achs die zur Liquidation gehörenden 
handlungen mit rechtlicher Wirkung 
} “in Gemeinſchaft vornehmen können. 
ingetragen auf Grund des nota⸗ 
len Aktes vom 15 April 1874. 
ofen, den 14. Mai 1874. 


igliches Kreis⸗ Gericht. 


Skaats- und Volkswirthſchaft. 


17. Mai. [Wollbericht.] Von den Zufuhren für 
n Auktionen von Kolonial⸗Wollen, nämlich: 
52,787 BU. find bis 


in den erſten Sitzungen etablirten 
ſich durchſchnittlich behauptet und mehr Regelmäßigkeit 
amentlich ſind Port Philipp Schweißwollen, deren 
im März überſchätzt worden mar und die daher eraiebi⸗ 
(8 gewaſchene, ſehr feſt und jetzt nur noch ½ d billiger 
8. Dies gilt vorzugsweiſe von ben Mittelſorten; die beſſe⸗ 
18 3 d aufwärts ſcheinen ſich weniger vortheilhaft zu verkau⸗ 
Port Philipp Rückenwäſchen, ſowohl vorzügliche als gute und 
beträgt der Abſchlag fortwährend 2 d pr. Pfd. u. trifft natür⸗ 
Extra vorz 
jetzt davon Offerirte digen 
wogegen von guknaturigen, feinen und ziemlich 
äſchen im anſcheinend mäßigen Werthe von 1s 11d a 28 1 


werke und Reiter geſperrt. 


Mittwoch, d. 27. Maic. 


hältniß zu Port Philipp bezahlt. Adel aide⸗ Schweiß find 
feſter und gut begehrt zu erate) welche den im Merz gen 2 
baren nur um z d nachſtehen. Auſtraliſche Kreuzzuch⸗ 
ten bleiben vernachläſſigt, und beſte Port Philipp löſen 28 a 
23 2d per Pfd.; ungewaſchene genießen beſſere Frage. Was Cape 


heute incl. 18,803 Bll. Wollen betrifft, fo nehmen ihre Preije weſentiſch gleiche Stufe 
o. 47 349 


b i wie im März ein, und fnow whites find in letzter Beit be⸗ 
do. } 6 ſonders feft geweſen. Bei dem auszubietenden mäßigen Quan⸗ 
do. 15,092 „ tum von Cap» Wollen dürften fie ihren gegenwärtigen Stand⸗ 
do. — 8 punkt behaupten, was ſich auch aus dem feſten Schluſſe der 
do. 9,099 „ antwerpener Auktionen von La Plata⸗Wollen folgern läßt. 
do. 14,088 „ Bisher haben die fremden Käufer ſich am ſtärkſten betheiligt; 


viele jedoch, gleich den einheimiſchen Käufern, halten zurück, in der 
Hoffnung, ſpäter billiger operiren zu können, ein Verfahren, deſſen 
Zweckmäßigkeit ſehr fraglich iſt, zumal die meiſten an keinen Abſchla 

bon einiger Bedeutung glauben. Das Ende dieſer Auktions⸗Serie iſt 
nunmehr auf den 18. Juni vorgeſehen. — Für die am 12. laufenden 
Monats begonnenen und bis zum 15. währenden Auktionen von oſt⸗ 
in diſchen Wollen in Liverpool fino 12,438 Ballen angemeldet. 
Trotz ziemlich lebhaften Begehres haben die reife 1d auf März⸗Quo⸗ 
tirungen nachgegeben. N 


do 107,968 BU. 


Brieffafen. = 


x. in Stenſchewo. Ihre Beſchreibung der Lehrerwohnung in 
dem Rathhaus von Abdera oder vielmehr in dem neuen Schulhauſe 


ae Waare iſt nicht 
efriedigend hoch bezahlt 
en 


Kündigung der Kreis-Obligationen des OGhorniker Kreiſes. 
In Folge kreisſtändiſchen Beſchluſſes werden die auf Grund des Pri⸗ 
vilegiums vom 1. Oktober 1866 ausgegebenen 8 
Obligationen des Oborniker Kreiſes 


zum 1. Juli d. J. 


kündigt und die Inhaber derſelben hiermit aufgefordert, gegen Rückgabe der 


Bekanntmachung. 

Wegen nothwendiger Pflaſterungsar⸗ 
beiten wird das Königsthor vom 28. 
d. Mts. an 4—5 Tage lang für Fuhr⸗ 
Während 
Biclee Sperrung ift von den Betref⸗ 
fenden der Weg durch das Berliner|ge 
oder Kirchhofsthor zu nehmen. 
Poſen, den 18. Mai 1874. 
Königl. Poltiet-Direkti on. 

Stand. 


Bekanntmachung. 


auf der Königl. Kreiskaſſe in Obornik in Empfang zu nehmen. 
Für die fehlenden Kupons wird der Betrag vom Kapital abgezogen. 
Das Kapital, welches in 30 Jahren verjährt, kann zwar auch na 
ieſem Termin abgehoben werden, die Verzinſung hört jedoch mit dem 1. J 
. J. auf. Die nicht erhobenen Zinſen verjähren in 4 Jahren. 

Die hieſige Kämmerei⸗Rendantenſtelle Den auswärtigen Inhabern wird, wenn ſie die Obligationen der ge⸗ 
iſt zu beſetzen. Gehalt 350 Thlr. Kau⸗ dachten sole koſtenfrei einſenden, was noch vor dem 1. Juli geſchehen kann, 
tion 600 Thlr. Meldungen werden bis das Kapital auf ihre Koſten durch Be Poſt übermittelt werden. 

1874. 


zum 15. Juli cr. entgegengenommen. a 74 
diſche Kommiſſton. 


8 Obornik, den 30. März 
Grätz, den 11. Mai 1874. Die Rreisfiän 

Der Magiſtrat. Lakomieki, Rittergutsbeſitzer. Martini, Rittergutsbeſ. 
v. Turno, Rittergutsbeſitzer. 


Studt, . 
Handels Register. Freitag, d. 22. Mai cr. Landgüter Peron Se, 


th. 
tar Bürgermeiſter. 
Die nachgenannten Firmen: 
Nr. 196 S. Kiſtler, Vormittags 9 Uhr günſtig belegen, weiſt zum preiswerthen 


{ 


ult 


d 
d 


deten en ee end fe 1 1 05 bem 1 4 11 80 5 ATAN Din Daten, 
loſchen und in unſerm Firmen⸗Regiſter an A eme Partie alter ſtarker Balken, 5 sl 


Bauhölzer und Bretter öffentlich meiſt⸗ 
bietend verkauft werden. 
Bedingungen im Baubüreau. 
Poſen, den . 1874. 


Der Bauführer. 
Kahrſtedt. 


ute gelöſcht. 
Poſen, den 11. Mai 1874. 


Königliches Kreisgericht. 
Nothwendiger Verkauf. 


he 


3 


u 

Gutsverkauf. 
Das im Oborniker Kreiſe, 
5 Meile von der Stadt Rogaſen 
elegene Gut Mie dzyleſie, 
1288 Morgen Areal, iſt zu 
verkaufen. : 

Näheres vom Beſitzer am Orte 
ſelbſt zu erfahren. 
RRE SRT 


Eine Wirthſchaft 
von 175 Morgen, mit 60 
Schffl. Roggen u. 60 Schffl 
Sommerung beſäet, worauf 
3700 Thlr. 4% Poſener 
Pfandbr., iſt zu verkaufen. 
Das Nähere Legulszewo 
bei Gollancz. 

Ein herrſchaftlich komfortabel einge⸗ 
richtetes Wehnhaus von 12 Zimmern, 
Küche, Keller und Nebengelaß, Stal⸗ 
lung und Wagenremiſe, nebſt einem 4 
Morgen großen alten Obſt⸗ und Ge⸗ 
müſegarten, 20 Minuten von Poſen, 
iſt kart zu verpachten. Näheres 
Neustädter Markt 3, 1 Treppe. 


Eine Bockwindmühle nebſt Ge⸗ 
bäude, im beſten Zuſtande mit Acker 
und Wieſe, eine halbe Meile von 
Oſtrowo, hart an der Chauſſee, iſt 
preiswürdig unter günſtigen Bedingun⸗ 
gen zu verkaufen. 

Wo? zu erfragen bei Deſtillateur 
J. Goldmann, Oſtrowo. 


Das Bauerngrundſtück Biesdrowo 
23 A bei Wronke, circa 73 Morgen 
guter Boden, iſt unter günſtigen Bee 
dingungen zu verkaufen. Näheres bei 
Emil Wreſchner in Poſen, Große 
Gerberſtr. 38. 


2 


Donnerſtag, 21. d. M. 
4 Uhr Nachmittags 

zum ſofortigen Abbruch an den Meiſt⸗ 

bietenden gegen gleich Baare Zahlung 

verkauft werden. 

Poſen, den 18. Mai 1874. 


Richard Wilke, 
Architect. 
Auktion. 
Freitag, den 22. d. M 


früh von 9 Uhr ab 
werde ich im Auktionslokgle St. Adal⸗ 
bert Nr. 50, Möbel, Kleidungsſtücke, 
Cigarren 2c. und um 12% Uhr auf 
dem Hofe St. Adalbert Nr. 40 zwei 
feine Kutſchwagen gegen gleich baare 
Bezahlung verſteigern. 
Zimddler, 
Königl. gerichtl. Auktions⸗Kommiſſarius. 


Gutskauf⸗Geſuch. 


Ich ſuche für mich ein Gut in der 
Provinz Poſen in möglichſt deutſcher 
Gegend, von 3⸗ bis 600 Morgen gutem 
zum Kleebau geeigneten Boden, guten 
Sn 19 as taufen Off zu 

} ; ierlzeitgemäßem Preiſe zu kaufen. Offerten 
Briefen mit ent}predender 000 von Belper werden franco erbeten 


portofrei an die unterzeichnete Van Ab⸗ſunter der Cie 4 8 64 
4 a 1 8 poste 
theilung einzureichenden Offerten tft ein rest. Trebnig. Reg.-Bez. Breslau 


Termin auf = 
Gin 


0,8 Aren 30 Quadratſtab der Grund⸗ 
ſteuer unterliegt und mit einem Grund⸗ 
ſteuer⸗Reinertrage von 37,70 Thlr. und 
zur Gebäudeſteuer mit einem 1 if fl 
werthe von 20 Thlr. veranlagt iſt, ſoll 
im Wege der nothwendigen Sub⸗ 
haſtation 


am 22. Juni d. J. 
Vormittags um 10 Uhr, 
im Lokale des unterzeichneten Königl. 
Kreis⸗Gerichts verſteigert werden. 
Schroda, den 24. April 1874. 


Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Deutſche Reichs- 
u. Continental⸗Eiſenbahn⸗ 
Bau-Geſellſchaft. 
Bauausführung Poſen⸗Creuzhurg. 


Die Ausführung der zum Bau der 
Warthebrücke bei Poſen Stat. 1943/45 
erforderlichen Fundirungs⸗ und Mauer⸗ 
arbeiten ſoll im Wege der öffentlichen 
Submiſſion an qualifiziete und cautions 
fähige Unternehmer verdungen werden. 

Zur Ful ent der in verſiegelten 


a 


Rib, ee : 
518 15 5 
: Worwerk brieflich) in kürzeſter Zeit na 

eigenen neuen Methode 

O Helmſen, Louiſenſtr. 3 
elit. 


Damen gelegenheiten 
ärztlichen Rath 
und ſichere Hilfe 
Adreſſe Dr. 
Amt 6, poste rex: 


Vormittags 11 Uhr 
im Abtheilungs⸗Büreau, Berlinerſtraße 
21, anberaumt. 

Die bezüglichen Bedingungen, Zeich⸗ 
nungen und Extrakte der Maſſenberech⸗ 
nungen liegen im vorgenannten Büreau 
zur Einſicht aus. h 
Poſen, den 18. Mai 1874. 


1. Bau-Abiheilung. 


Hand zu 
verkaufen. Nähere Bedingungen ertherlt 
Herr A. Swiniarski in Schrimm. 


_ Beilage zur Pofener Zeitung. _ 


Ka? 


Obligationen, der Kupons vom leo und des Talons das Kapital ſtatt. 


Harn⸗ und Blaſenleiden, 
auch die veralteſten Fälle, heilt (auch] 
feiner] 3 
pectal=} 


erhalten in diskreten An⸗ 2 


Roi, Berlin, Post.] 


A NAS nne 
e e . 


von Stenſchewo 1110 5 allerdings unglaublich. Dieſe Bauart würd 
ein wirkſames Mittel ſein, die Lehrer vor dem bekannten Kinderſegen 
zu bewahren. Hoffentlich wird der ſtaatliche Aufſichtsbeamte ſolchen 
Beſtrebungen wirkſam entgegentreten. Ihr Verlangen, daß die kgl. 
Regierung eine Norm anfertigen laſſen möchte, wonach die Schulvor⸗ 
Bee bauen zu laſſen hätten, ſcheint uns ganz plaufibel, indeſſen müf⸗ 
en nicht die Baupläne für neue Schulhäuſer der Regiernng einge⸗ 

reicht werden? 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafner in Poſen. 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 


Paris, 19. Mai. Der „Havas“ zufolge ſetzt Goulard ſeine Ver⸗ 
handlungen zur Kabinetsbildung fort, indeß hat ſich noch nichts ent⸗ 
ſchieden. — Mae Mahon empfing heute Vormittag Goulard und 
Buffet. 


Firmen, Schilder u. ſ. w. 


liefert ſauber und billig 
Poſen, Breslauerſtr. 38. H. Alu g. 

Grabkr euze in Marmor, Sandſtein und Metall, 

Grabgitter per laufenden Fuß von 25 Sgr. an, 

Gußeiſerne Fenſter in 500 Modellen, 

Roſtſtäbe für Feuerungen, a Ctr. 4 Thlr. 10 Sgr., 


Treppen ⸗Fralllen, Uhrgewichte, Garten⸗Möbel 
empfie 
Poſen, Breslauerſtraße 38. H. Klug. 


Berichtigung! 
Der Termin zur Parzellirung des Gutes Eduards- 


feldo bei Poſen findet nicht Dienſtag und Mittwoch den 
4. und 5. Juni d. J., ſondern 


Donnerſtag u. Freitag den 4. und 5. Juni d. J. 


Die Schleſtſche 
Doden-Credit-Actien-Bank 


gewährt unkündbare Darkehne mit Amortiſation auf 
ſtädtiſche und ländliche Beſitzungen unter den 


N 1 günſtigſten 
Bedingungen. Nähere Auskunft ertheilt 1 
Die General-Agentur 


Moritz Schoenlank, Poſen, Schuhmacherſtr. 20. e 


Die Eröffnung des Kiefernadel⸗Bades 
zu Obernigk (Sitten), 


an der Breslau⸗Poſener Eiſenbahn, eine Stunde von Breslau findet wiederum 


¿jar 15. Mai c. ſtatt. Die heilſame Wirkung der balſamiſchen Kiefernadel⸗ 
Bäder iſt bekannt. Bahnhof, Apotheke und Arzt beside a am Bae i Auf 


Wunſch electro⸗therapeutiſche Behandlung durch den Badearzt Herrn Dr. Leo 
Brann, Auch werden künſtliche Bäder jeder Art nach ärzlicher Anordnung 
verabreicht. Die überaus freundliche Lage dient dem Badeorte zur Empfeh⸗ 
lung. Nähere Auskunft über die Bade⸗Einrichtungen, Wohnungen rc. ertheilt 
der Bade⸗Inſpector Herr Kaufmann A. Zeuſchner hierſelbſt. 

Obernigk, den 25. April 1874. 


Die Bade⸗ Direction. a) 
Behrend’s Sool-Bade- 
Anstalten in Colberg, 


verbunden mit einer Privat⸗Heilanſtalt und einem Pei it 

kranke Kinder, werden Ende Mai eröffnet. Alle gebe achllchen 

Nene dee auch Jian attine Soolbader a ta 
ER auſen. — Inhalatorium für Hals⸗ und § 

— Behandlung mit Elektrizität. — ina er tee 


Heilgymnaſtiſeher Unter 
pai ls Logirhaus mit ca. 20 Wohnungen und reales Reſtau⸗ 


Eröffnung des Seebades Mitte Juni. 


Gefällige Anfragen find zu richten: an den dirigirenden Arzt der An⸗ 
ſtalten Herrn D. Nötzel, Stabsar { a. D. ode die Beſitzeri 

Eh Be . 3 r an Die Beſitzerin derſelben, 
. Das ächte Colberger Badeſalz iſt ſtets in dieſen Anſtalten vor⸗ 
rathig. (H 


7a.) 


empfiehlt be ne a ER und Cements 
anz vorzügliches Fabrikat und bittet gefällige Aufträ i 
fauf beſtellten Vertreter e 


Herrn W. Koch in Stettin 
Or. Ritterſtr. 8, 


Händlern ihr 
für den Ver⸗ 


gelangen zu laſſen. 


HAB 


Helterfer und Sodawaſſer, 


„ſowie Limonades gazeuses 
und ſämmtliche künflide Rineralwäſſer 
empfiehlt bei beginnender Gaijon in anerkannt vor⸗ 
!züglicher Güte hi 
die Mineralwasser-Fabrik von 
Emil Mattheus, 


Große Gerberſtraße Nr. 23 


as: 


